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Beehrter Munſt⸗und Meiß⸗ 
heit⸗ liebender Leſer. 

S hat die kluge Welt jederzeit Be⸗ 
Sdencken getragen / diejenige Dinge / 
6 OF 
derer Schaͤtzbarkeit niemahls gnug 
kan geſchaͤtzet werden / gemein zu machen / 
und den Werth der allervortrefflichſten 
Wiſſeuſchafften durch eine unzeitige Aug» 
breitung zu verringern. Denn ſie ſahe gar 
wol / daß Perlen nicht muͤſten vor die 
Saͤue geworffen werden / und daß 
ein Diamant niemahls hoher geachtet wer⸗ 
de / als wenn er in der Hand eines Jube⸗ 

lirers mit feinem koſtbahren Schein her⸗ 
vor blitzen koͤnte; Inſonderheit aber find 
die Meiſter des ſo genannten Weiſen⸗ 
Steins ſo behutſam geweſen / daß ſie aus 
einer ruͤhmlichen Miß gunſt ihre unſchaͤtz⸗ 
bahre Geheimnuͤſſe denen Unwuͤrdigen 

verſaget / um dadurch die Maͤchtigen 
krafftloß / und die Laſterhafften tu⸗ 

| A 2 gend⸗ 
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| gendfam zu machen. Denngewiß wenm 
dieſes gllervollkommenſte Kleinod denet 
Welt⸗Kindern waͤre zu Theil worden / 

was wurde nicht vor eine Suͤndfluth der: 
ſchändlichſten Thaten den Kreyß aller; 
Laͤnder und ee eee ha⸗ 
bene Die Regierſſucht / ſo ſich nicht gerne 
in enge Schraucken einſperren laͤſſet / haͤtte 
es zur verdamten ae der Herr⸗ 

ſchafft / und zum klaͤglichen und blutigen 
Ruin fd vieler Menſchen und Städte ger: 

brauchet; Die Wolluſt haͤtte durch ſol⸗ 
che güldene Muͤntze ſelbſt den Schooß aller 
Schönheit ungewiſſenhafft an ſich gehan⸗ 
delt / um die Zeit mit tauſenderley Ergoͤtz⸗ 

lichkeiten zu verſchwenden; Die Unge⸗ 
rechtigkeit würde ſich das Urtheil nicht 
nach der Richtſchnur der Geſetze / ſon⸗ 
dern nachdem Gewichte der Geſchencke ha · 
ben ſprechen laſſen / wodurch denn dem 
Richter Schwerdt und Wage würde aus 
den Händen geriſſen worden ſeyn. Mit 
einem Wort: Es wuͤrde die gautze Welt 
numehro allen Frevel in Tugend / und die 
Unſchuld ſelbſt in Kue Schande verkeh⸗ 
5 ſehen. ; 
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8 Dem aber Peer die Wet: 
ſen dennoch denen Wuͤrdigen die Künfte 
reichlich entdecket / obgleich nicht zu laͤug⸗ 
nen / daß ſie faſt mit einer Egyptiſchen Fin⸗ 
ſter nuͤß den hellen Tag der Alchymiſtiſchen 
Wiſſenſchafften verdunckelt h en Doch 
aber iſt dieſe Decke / welche ſte über die uu⸗ 
gen der Lehr⸗begierigen geworffen / nicht 
dom Neide zuſamen gewürcket geweſen; 
ſondern es hat die verborgene Weiß⸗ 
beit durch ſolche Raͤtzel die Gemüther 
der From̃en auff muntern wollen / dieſem 
unglaͤublichem Geheimnüß deſto begie⸗ 
riger nachzudencken / und durch die Kunſt 
ſelbſt die Natur / welche ſolche Vollkomen⸗ 
heit niemahls herbor bringet / au ůber⸗ 
meiſtern. 
Dieenn wer wird wohl in Abrede ſeyn / 
daß nicht das von denen Adeptis tingirte 
Gold / ſolte das gemeine übertreffen? 
Selbſt die Farbe / die es hat / und der Zu⸗ 
ſatz / den es leidet / bberwaͤget alle des gerin⸗ 

gen Goldes Wuͤrdigkeit / und floͤſſet mit ſei⸗ 
nem Purpur den des Kuͤnſtlers Schweiß 
gefaͤrbet hat / allen die es . Hoch⸗ 
achtung ein. 
. „ Ich 
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Ich meines theils ſchaͤtze deſſen Bora 
trefflichkeit hoch / und wünfche mit Euch 
deſſelben entweder einen Gran zu ſehen / 
oder / in Ermangelung deſſen / eine Beſchrei · 
bung / die deutlicher als alle andere iſt / da⸗ 
von zuerblicken. Denn was ſonſten Ri- 
plæus, Lamfpringius, Nortonus, Cre- 
merus &c. hievon ſchrifftlich hinterlaſ⸗ 
ſen / fuͤllet zwar die Augen / aber den Ver⸗ 

ſtand hlendet es. | 

Doch wer dieſen ſeinen Wunſcherfuͤl⸗ 
let ſehen will / nehme ſich die Muͤhe / Dies 
ſes unſers Engellaͤndiſchen Adepti 
Schrift durchzublaͤttern / fo wird er 

filey heraus bekennen muͤſſen / daß er die 
Tieffe dieſes groſſen Meeres / fo unerforſch⸗ 
lich fie auch immer ſchiene / dennoch mit 
dem Loth ſeines Verſtandes mercklich er⸗ 
gruͤndet habe / und daß viele unerkenntliche 
See⸗Wunder / ſo dieſes Waſſer anfüllen/ 
ihre Natur und Nahmen voͤllig entdecket. 
Welches gewiß eine ſolche Glüͤckſeligkeit 
iſt / die billig eine Stuffe zur Stillung der⸗ 
jenigen Begierde zu nennen / die auch nur 
ein Gran von dieſem Preiß⸗wuͤrdigen 

Stein 
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Stein zu ſehen verlangete. Jedoch / wo 
Ihr Euch ſelbſt die Muͤhe nehmen wollet / 
beſagte Quinr-Eſſentz und wahre Voll⸗ 

kommenheit der Natur fleißig zu ſuchen / 
wird nicht nur ein Gran, ſondern wohl 
gantze Millionen des reineſten Gol⸗ 
des eure Corioſität ſtillen / und viel 
Centuer tauſenderley Vergnügungen euch 
eure Muͤhe belohnen. . | 
Doc wenn ihr dergeſtalt von GSOtt 
beſeliget werdet / fo laſſet euch dieſe eure 
Erkaͤntnuͤß nicht ein Zunder der Wolluͤſte 

werden / ſondern ſehet ja zu / daß ihr der 
Witt wen Haͤuſer bauet / die Hung⸗ 
rigen peiſet / die Krancken pfleget / die 
Gefangene befreyet / und alles zum 
Auffnehmen eures leidenden Naͤch⸗ 

ſtens anwendet. 
b Vergeſſet aber hierbey euer ſelbſten 

nicht. Denn es laͤſſet der Beſitz dieſes 
Alchymiſtiſchen Geheimnuͤſſes wohl zu / 
daß man feine Geſundheit vergnuͤglich 
unterſtuͤtze / feinen Verſtand nachdrück⸗ 
lich beſſere / und endlic feinen Willen 
auffs heiligſte baͤndige. 

A 4 Ii 
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Im Fall aber ein mißguͤnſtiges Ver⸗ 

haͤngnuͤß Euch mit der Crone dieſes Ger 
heimnuͤſſes nicht auszieren wolte / ſo ver⸗ 
gnuͤget Euch indeſſen ſo lange mit dem 
Reichthum einer guten Theorie / und den⸗ 
cket allemahl / daß es dennoch gut ſey / an 
den Himmel gedencken / wenn gleich der 
Eingang in denſelben beſtaͤndig 

ver ſchloſſen bleibet. 

Vorre⸗ 
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Vorrede des AuTHORIS. 
e Achdem ich viel Geheimnuͤſſei inder Me- 
75 N dicin, Phyſic und Chemie erlernet / 
VW habe ich im 23. Jahr meines Alters An- 33 
no 1645,, gegen die Kunſt⸗erfahrne meine 
Schuldigkeit zu bezeugen / und / die jenigen / wel⸗ 
che in dem Irrgarten falſcher Meynungen ſich 
verxirret / auff den rechten Weg wieder zu brin⸗ 
gen / dieſes Trackaͤtgen zu ſchreiben mir vorge⸗ 
nommen / in dieſer feſten Verſicherung / daß al⸗ 
le wahre Adepti hieraus leicht erkennen werden / 
daß ich nicht allein in ihre Geſellſchafft wuͤrck lieg 
gehoͤre / ſondern aueh die Fähigkeir habe dieduunch 
Sophiſterey Verfuͤhrte zum Licht der wahren 
Eerkaͤntnuͤß zubringen. Deñ es find nicht Fabeln / 
oder erdichtete Maͤhrgen / welche hier der Welk 
vor Augen geleget werden / ſondern wahrhaffte / 
und durch die Erfahrung beſtaͤtigte Dinge / wel⸗ 
che ich nicht allein geſehen / ſondern auch ſelbſt mit 
meinen eigenen Haͤnden verfertiget habe / wie ſol⸗ 

ches gegenwärtige Zeilen zur gnuͤge zeigen wer⸗ 
den. Dahero / wie ich zum Dienſt meines Nech⸗ 
ſtens dieſes geſchrieben / alſo ſage ich gantz frey 

heraus / daß niemahls jemand / dieſe Kunſt fo deut⸗ 
7 — en habe; 471 
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ob ich gleich nicht leugnen kan / daß verſchiedene 
mahle der Neid / womit ich angefochten wurde / 
mir die Feder aus der Hand geriſſen / um dieſe 
Warheit unentdecket zu laſſen: So muß ich 
doch auch hingegen bekeñen / daß der groſſe Gott 
welchem man nicht widerſtehen kan / mich an ge⸗ 
krieben / und gleichſam forciret / dieſe Warheit / 
zu Außbreitung feiner Ehre / zu eroͤfnen / damit 
diejenigen / welche in den letzten Zeiten dieſer Welt 
leben / durch Aufſchlieſſung dieſes guͤldenen Ge⸗ 
heimnuͤſſes / mit dem groͤſten Schatz / welchen der 
Menſch beſitzen kan / moͤchten beſeliget werden. 
Inmaſſen ich durchgehends alles getreulich be⸗ 
ſchrieben / und allem Zweiffel / welcher bey einem 
Lehrlinge in dieſer unſerer Kunſt leicht eneſtehen 

kan / nachdruͤcklich vorgebeuget habe. Ich weiß / 
daß viele / welche wahre Beſizer des Weiſen⸗ 
Steins ſind / ſich dieſe meine Arbeit werden gefal⸗ 
len laſſen / und meine Bekandſchafft begierlich ſu⸗ 
chen / ihr Gemuͤth deſto ruhiger / und meines deſto 
vergnuͤgter zu machen. In welchem Fall ich 
mich dem Wilien G Ottes / welther Heilig iſt / 
billig unterwerffe / und / ungeachtet aller Unwuͤr⸗ 
digkeit (denn ich ſchaͤtze mich nicht werth dieſes 
unſchaͤtzbahren Kleinodes Beſſtzer zu ſeyn) alle 
Proben eines favorablen Berhaͤngnuͤſſes / wel⸗ 

ches 
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ches alle erſchaffene / und durch Kunſt hervorge⸗ 
brachte Oinge wohl zu ordnen weiß / begierigſt 

erwarte. 
Das I Kapitel. 

Von des Philoſophiſchen MERCURII 
. zu dieſem groſſen 
Wercke. 
Nes Belieben träͤget / dieſes guͤldene Fluß 

8 A zu erlangen ſoll nothwendig wiſſen / daß 
i dunſer Gold⸗tingirendes Pulver / web Du 
ches man den Stein nennet / nichts auders ſey / als 
ein biß auff den hoͤchſten Gras digtrirtes Gold! 

bon groſſer Reiufgkeit und labriter Peſtigken | 
es durch die Natur / und Kunſt der 2 Weiſen kan 
gefuͤhret werden. Welches / auff itzt beſchriebene 

Art / eſſentificirte Gold / nicht mehr dem gemeinen 
Golde gleichet / ſondern ein Außzug aller Voll, 
kommenheiten it / welche die Narur ſo wohl / als 

Kunſt in ihrem Schooſſe heget. Ich koͤnte dieſes 
leicht mit vielen Philofophis beweiſen; allein ich ha» 

be zu Behauptung dieſes Dinges keine Zeugen nd» gy) | 
| thig weil ich nicht allein ſelbſt ein Adeprus, das ist / 

ein Verfertiger des wunderbahren Steins der Weis 
fen bin / ſondern auch durch eine gar zu deutlich ge⸗ om 
faſſte Beſchreibung die vorberuͤhrte Wahrheit ſatt⸗ 
ſam befeſtige. Es glaube es / wer da wil / es verwerf⸗ 

fe oder tadele es / wems geluͤſtet; ich bin gewiß / daß 

diese Laͤſter⸗Maͤuler endlich den Lohn der hoͤchſten 
Unwiſſen⸗ 
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Unwiſſenheit davon tragen werden. Ich heſcheide; 
mich zwar wohl / daß oͤffters die allervortrefflichſten 
und ſubtileſten Koͤpffe / viel ſeltſame Chymæren/ 
und ungegruͤndete Grillen ſich haben traͤumen laſſen / 
allein dieſes alles darff man nicht von denen fürch⸗ 
ten / welche zur Anfůͤhrerin die unbetruͤgliche 
Weiß heit / und zum Weg die aufgedeckte Na · 
tur ſelbſt erwaͤhlet haben. So gestalten Sachen 
nach / muß man Hauptſaͤchlich ſich befleißigen / die 
Laͤuterung des Goldes zum erſten Grund⸗ 

ſtein aller Verrichtungen zu legen. Damit man 
aber nicht irren moͤge / fo muß man gantz bedaͤchtig 

es wir zu unſerm mercken / daß unſer Bald / welche 

83 3 
zweene Sorten müffe getheilet werden. em 
ich ein zeitiges / feſtes / gelbes / und loͤthiges Gold / deſ⸗ 
fen Hertz und Mittel⸗Punct nichts als nur ein 

reines Feuer iſt; weßwegen es aueh feinen Leib / 

8 | 

„ 

den es hat / im Feuer / wider das Feuer / befchüßetf 
und in der Reinigung / welche ihm das Feuer giebet / 
aller Zerſtoͤrung trozet. And dieſes Gold vertritt 
in Außarbeitung unſers groſſen Werckes die 7 | 

Wi telle eines jeg /in Betrachtung / daß ſel⸗ 

— 

biges mit unferm weißlichten / und noch ſehr ro· 
hem Golde / als mit einem weiblichem Sau 

* men verbunden wird / und die Kräffte ſeines Saas 
unens gegen dieſes dergeſtalt ausuͤbet / daß endlich 

durch dieſe unauffloͤßliche Verknüpffung / unſer Her- 
maphrodit, welcher beyderley Giſchlechte in ſich 
begreifft / gezeuget werde. Woraus gar leicht zu 

ER ſehen 
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ſehen iſt / daß dieſes corporaliſche Gold / ehe es Ar 

noch mit ſeiner Braut vermaͤhlet wird / erſtorben ſen 
nach der Vereinigung aber der Schwefel / welcher in 
dem Gold ſich aͤuffert / gang verborgen eingefuͤhret 

werde: ſo daß alſo das Hohe fich verberget / und das 
Tieffe ſich voͤllig entdecket. Eben alſo wird auch das * 
Fixe auff eine Zerktang flüchtig gemacht / damit es 
hernach einen deſto beſſeren und edelern Zuſtand / 
gleichſam erblich uͤberkomme / in welchem es eine 

mmaͤchtigere Feſtigkeit oder Fixität erhalten muß. 
Dahero erhellet Sonnen ⸗ klar / daß dieſes gantze * 

Geheimnuͤß in dem ERCUEIO beſtehe. Dee” , ® 
wegen auch die Philofophi ſagenſdaß IndemMER- "" 

klo alles zu finden ſey / welches die Weiſen 
zu ſuchen pflegen. And eben dahin zielet auch des 
Gebers Ausſpruch / wenn er ſaget: Gelobet ſey 
der groſſe Gott / welcher unſern MERCU- 
kl geſchaffen / und ihm ein Weſen / wel 
ches aller Dinge ihre Natur übertrifft / ge 
geben hat. Denn gewiß / wenn dieſer nicht wäre 

- semahls hervorgebracht worden / würden ſich alle 
Alchymiſten mit einer falſch⸗beruͤhmten Kunſt 

gar zu vergeblich aufbrüſten. Doch ihr müſſet wiſ⸗ 
ſen daß dieſer Mercurius nicht der gemeine / ſon⸗ 

dern der wahre und Philofophifche MERCURI- 
Us ſey / in Betrachtung / daß der gemeine Mercutius 
nur maͤnnlich / das iſt / corporaliſch / erſtorben / und 
ſchon zu einer gewiſſen Gattung der Metallen abge⸗ 

ſonderter Mercurius iſt: Der unſrige aber / von 
welthem hier geredet wird / iſt geiſtiſch und weib⸗ 

5 | ee, 0 ] 
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ich / welcher nic t allein in fich das Beben hat 
ſondern auch andern das Leben zu geben faͤhig iſt! 
Derowegen ſo mercket gar genau / was ich euch vom 
Mercurio zu ſagen mich verpflichtet finde. Nem⸗ 
lich / es iſt / nach einhelliger Auſſage der Adeptorum,, 
dieſer unſer MERCURIUS, dag Sale der Wei 
1 welches ſo noͤthig muß geachtet werden / daß / 

welcher ohne dieſes Saltz etwas in der Verfertigungz 
dee Philofophifrpen Steines vornehinen wolte / ei⸗ 
nem Sckuͤtzen nicht unaͤhnlich ſeyn wuͤrde / welcher 

. ohne aufgeſpanete Schnur / die Pfeile abzuſchieſſem 
a ſuchete: Und oenneoch ift dieſer unſer Mercurius nir⸗ 

gends auff der Erde zu finden; ſondern muß 
erſt aus denen Dingen / in welchen er verſtecket iſt / 

mit Aülffe der Natur I und Anleitung unferen 
Kunſt / wunderbahrlicher Weiſe / extrahiret / und 

8 außgezogen werdet. 

Das II. Capitel. 0 
Von denen Stuͤcken / aus welchen der 

Philoſophiſche MERCURIUS zu⸗ 
ſammen geſetzet iſt. 

re Inige / ſo dieſer Kunſt vollig naehgedacht zu 
haben vermeineit/fuchen den Mercurium auf 

unterſchiedliche Art und Weiſe zu reinigen. 

Dennetliche pflegen ihn mit hinzugeſetzten Salibus 
zu ſublimiren: andere nehmen ibm nur ſeine Schla⸗ 
cken etliche machen ihn durch ſich ſelbſt lebendig / in 
der Meynung daß fie alſo durch ſothane Muͤhe den 

Mercu- 
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Daun der Philofophorum erhaltenhaben. Al⸗ 
lein es betriegen ſich dieſe Leutgen gar zu ſehr / weil ſie 
nicht nach der Natur ihre Verrichtungen einrichten / 

da dock derſelbige nicht anders als nur nach der 
Natur ſol und muß gereiniget werden. Da⸗ 
hero wohl zu mercken / daß unſer Waſſer auß vitlen 

. Stücken zuſammen geſetzet ſey / welche jedoch nichts 
anders / als nur ein einiges Ding / ſo aus vielen 
Subſtantien von eiuerley Weſen geſammlet iſt / auß⸗ 
machen. Denn erſtlich iſt in unſerm Waſſer ein 
Seuer derborgen hernach findet ſich auch in demſel⸗ 
ben ein Liquor Saturniæ vegetabilis, und drittens 

ereignet ſich darinn des Mercuri genaueſte Verbin⸗ 
dung. Dieſes Feuer enſtehet von einem minerali- 

ſchen Schwefel / das jedoch weder mineraliſch 
a noch metalliſch iftifondern von einer mittlern ats 
tung / welches keines von beyden participiret ; Das 
Chaos, oder Geiſt dieſes Drachens / welcher alles 

uber windet / wird von dem Geruch der Saturniæ ve- 
getabilis durchzogen / und vermenget ſich jenes des 
Dracheus Blut mit der Feuchtigkeit der Saturnie, 
fo daß es ſcheinet ein wunderſahmes Corpus gußzu⸗ 
machen / welches jedoch kein Coͤrper iſt / weil es durch 
gehends fluͤchtig; Wie auch kein rechter Geiſt / weil 
es im Feuer nicht anders als ein zerfloſſenes Metall 
ausſiehet. Dahero es dann auch billig den Nahmen 
eines Chaos bekommen hat / weil es gleichfam eine 
Mutter iſt zu allen denen Metallen, welche wir keu⸗ 
nen. Und aus dieſem habe ich alles / auch Gold 
und Silber jedoch he Univsrfal- Tindur, zu ex- 

trahi- 
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trahiren gelernet / welches ein jeder / der es geſthen! | 
leicht bezeugen kan. Dieſes unſer Chaos wird auch 
unſer Arfenicum genenet / unſere Lufft / unſer Mond / 
unſer Magnet / unſer Stahl: welches aber doch nur 
in einem beſondern Verſtande anzunehtnen iſt / indem 
dieſe unſere Materie viele Zufaͤlle leiden muß / ehe 

noch die loͤnigliche Krohne aus dem Menftruo die- 
ſes unferes Kebs⸗Weibes entſpringen kan. Drum 
lernet doch / welches die rechten Cadmeiſchen Bruͤ⸗ 
der ſeyn moͤgen / und welches die rechte Schlange 
ſey / fo dieſelbe verſchlucket / ja welches die ausgehoͤlete 
Eiche ſey / bey welcher der Cadmus dieſe Schlange 
getoͤdtet habe. Ler net auch / welche der Dianæ Tau⸗ 
ben ſeyn mögen / die durch ihre Anmuthigkeit den 
Löwen überwinden: ich meine aber den fo genanuten 
gruͤnen Loͤwen / welcher in der That nichts an⸗ 

ders als der Babyloniſche Drache iſt / der mit ſei⸗ 
nei gifftigen Anhauchen alles toͤdtet. Endlich 
lernet auch des MERCURIII Scepter kennen / wel» 
cher eee eee nichts minder auch 
diejenigen Nymphen / welche er durch ſeine Zau⸗ 
berey auſtecket / wofern ihr euren Zweck begluͤcket er⸗ 
reichen wollet. c 

Das III. Kapitel. 

ho Von dem Stahl der Weiſen. 
S haben die Philoſophi viel von ihrem 
Stahl denen N zachkoͤmlingen zu gute geleh⸗ 
ret / und demſelben nicht geringe Kraͤffte zuge⸗ 

ſchrieben. 
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ſchrieben. Daher iſt es geſchehen / daß unter dem 
Hauffen der Alchymilten viel Fragens entſtanden / 
was doch eigentlich durch dieſen Stahl ſolte ver⸗ 
ſtanden werden? Unterſchiedene haben hievon auch 
unterſchiedene Erklaͤhrungen gemachet. Am auf⸗ 
richtigſten hat davon der Autor des neuen Lichts 

geſchrieben / jedoch mit ſolchen dunckelen Worten / 
welche capabel find ı auch den rechten Verſtand da⸗ 
von jn uns zu verfinſtern. Ich hingegen / wie ich 
nichts denen Kunſt⸗begierigen zu beneiden Vorha⸗ 
bens bin; alſo wil ich denſelben dergeſtalt beſchrei⸗ 
ben / daß er von einem jeden gar leicht kan begriffen 
werden. Unſer Stahl / von welchem hier die Re⸗ 6 
de iſt / iſt der rechte Schlüffel unſeres Geheimnüſſ ee] 
ohne welchen unfer Lampen⸗Fener gar nicht kan ent / 
zündet werden; Er iſt die Mineradeg Geldes: Er 
iſt derjenige Geiſt welcher auff den hoͤchſten Grad 
der Reinigkeit gekommen; Er iſt das hoͤlliſche Fen⸗ 
er / welches / wie es von der Hollen abgeſchieden iſt / al⸗ 
ſo iſt es unter allen Flüchtigen das Fluͤchtigſte; Er 
iſt ein rechtes Wunder werck der Welt / eine voll- 
kommene Abbildung aller himmliſchen Kräften | 

weß wegen ihn auch die Allmacht Gottes dergeſtalt 
gezeichnet / daß feine Geburt durch den gantzen Phi- 

loſophiſchen Orient in dem Horizont ſeiner Ge⸗ * 

gend aufgeruffen werden muß. Eben dieſen ha⸗ 5 
ben die Weiſen jederzeit / wie wohl uicht ohne Erſtau - 

nen / geſehen / und alſofort erkennet / daß der Aller⸗ 
a König i u dieſe Welt fey gebohren 

| wor⸗ 
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worden. Ihr / wenn ihr ſeinen Stern erblicket / 
verflget euch zu deſſen Wiege; in welcher ihr / uns 
ter den abgeſonderten Nnreinigleiten / ein ſchoͤnes 
Kind ſehen werdet: Ehret dieſen Koͤniglichen 
Printzenſeroͤffnet eure Schaͤtze / und ſchencket ihm et⸗ 
was Gold / ſo wird er endlich euch nach ſeinem Tode 
ſein Fleiſch und Blut / als eine der groͤſſeſten Artze⸗ 
neyen / welche in denen drey Monarchien der Erden 
gefunden werden / reichlich mittheilen. 2 
— — \ 

Das IV. Capitel. 
Von dem Magnet der PHILOSO- 

PHO RUM. 

2 2 Leichwie der Stahl ſich zun Magnet wen. 
det / und der Magnet ſich freywillig gegen den 
Stahl kehret: alſo ziehet auch der Weiſen 
ihr Magnet / ihren Stahl vollkommen an ſich. De⸗ 
rohalben wie ich kurtz zuvor Cap. III. gelehret habe / 
daß der Stahl die Minera des Goldes fey / alſo ſage 
ich itze / daß unſer Magllet von welchem wir hier re⸗ 
den / ſey unſers Stahls eigentliche Ainera. Ich 
ſetze noch ferner hinzu / daß dieſer unſer Magnet in 

ſeinem Gentro viel Saltz verborgen halte / welches 
Saltz das wahre Menltruum in dem Bezirck des 
Suübers iſt / und denen ſonderlich feine Dienſte ab» 

tarterſwelete das Gold nach der Richtſchnur unſe⸗ 
rer Kunſt / recht und geſchicklich zu calciniren wiſ⸗ 
ſen. Dieſes Centrum kehret ſich mit hoͤchſter Be⸗ 

gierde 5 
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| e van in welchem die Kräſſte un. 1 

ſetes Stahls ſich auf der hoͤchſten Staffel erhoͤhet 
ſehen. Und in dieſem Polo iſt das Hertz des Mer. 

Lutii zu finden /fo nichts anders als ein wahrhafftes 
Feuer iſt / in welchem die angenehmſte Ruhe⸗Staͤtte 
feines Beherrſchers fich zeiget. Welcher über die⸗ 
ſes geoffe Meer zu Schiffen ſit 0 gefallen laͤſſet / der 
laͤndet an beyde Ufer Indiens an jedoch muß der⸗ 

ſelbe unfern bol⸗Stern / welchen ihm unſer Magnet 
b gleichſam mit außgerecktein Finger zeiget / ſtets vor 
Augen haben / um nach demſelben feinen richtigen 

Lauff zu vollziehen. Und hieruͤber wird ſich der 
Weiſe hoͤchlich freuen / der aber welcher bloͤdes Ders 
ſtandes iſt / wird ſich zur Hochachtung dieſer Wun⸗ 

derbvercke gar nicht anzuſchicken wiſſen / ja er wird 
auch keine Luſt in ſich ei wecket ſehen /dieſe Weißheit 
zu erlernen / ob er gleich dieſen Central- Polum gautz 
vollkommen entdecket / und mit einem hoͤchſt⸗merck⸗ 
lichen Zeichen des Allmächtigen bezeichnet ſehen 

wird. So ſehr haben ſich dieſe Gemüther erhaͤr⸗ 
tet daß / ungeachtet fie Zeichen und Wunder ſehen / 

ſie dennoch ihre Betrügereyen weder ablegen / noch 
guff den rechten Weg ſich wollen leiten laſſen. 

Das V. Kapitel. 
Vom dem CHAOS der PHIL O- 

Re SOPHORUM. 
IR haben jederzeit die wahren Beſitzer des La- 
Wo pidis Philofophici zur Unterrichtung der 

ungen Nachfolger dieſer unvergleichliche 
| B 2 Kunſt 
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Runſt gelehret / daß unſer groſſes Werck fich füglich| 

mit der Schöpffung der gantzen Welt vergleichen 
laſſe. Denn im Anfang ſchuff GGtt Sim⸗ 
mel und Erden. lind die Erde war wuͤſte 
und leer / und es war finſter auff der Tiefe / 
und der Geiſt Gttes ſchwebete auf dem 
Waſſcr. Und Gott ſprach: Es werde: 
Licht / und es ward Kicht. Welche Worte 
denen Lehrlingen unſerer Kunſt ſattſames Vergnuͤ⸗ 
gen geben koͤnnen. Denn es muß der Himmel mit 
der Erde in eine gantz fefte Freundſchafft verbunden 
werden / ſol er anders durch unſere gantze Lebens⸗ 
Zeit renomirlich herrſchen. Die Erde iſt ein ſchwe ⸗ 

es Corpus, unb aller Mineralien Sig und Mut⸗ 
ter / in Betrachtung / daß ſelbige dieſe alle in fich be⸗ 
greifft / und umbgiebet / ungeachtet ſte auch neben her 
Thiere und Baͤume hervor bringet. Der Himel 

aber iſt die einige Renn⸗Bahn aller Sterne / und 
groffen Lichter / welche mic ihren Einflüffen ſich mit 
denen Dingen / ſo entweder umb / oder in der Erden 
ihr Lager haben / bermiſchet / und vereiniget. Al⸗ 
lein / als noch der Himmel und die Erde miteinander 
ver menget waren / konten fie vor nichts anders / als 
ein CHAOs, gehalten werden / welches unſere Kunft! 
gar artig / und verbluͤmet vorſtellen kan. Denn un⸗ 
fer Chaos iſt gleichſam eine mineraliſche Erde / in 
Anſehung ihrer Coagulation, aber auch eine fluch ⸗ 
tige Lufft/ in welcher der gantze Philoſophiſche Him⸗ 
mel ſtecket / der aus feinem ſelbſt⸗eigenen Mittels: 

| EN Munct 
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Punet lauter Sterne gebaͤhret / die mit ihrem Lichte 
die Flaͤche der gantzen Erde durchſcheinen. Wer aber 
iſt wol unter den gemeinen Philo ſophis fo verſtaͤn⸗ 
dig / der aus dieſem Sterne erkennen ſolte die Ge⸗ 

burt des neuen Koͤniges / welcher an Krafft und 
Macht alles andere uͤberſteiget? welcher feine 

Bruder von allen angebohrnen Fehlern befreyet? 
welcher ſtirbet / und aufferſtehet? und ſein Fleiſch 
und Blut zum Heyl des gantzen Erd⸗Kreyſes dar⸗ 
reichet? Groſſer Gott! wie wunderbahrlich find 
doch dieſe deine Wercke! von dir hat alles ſeinen 
Urſprung empfangen welches ein Wunder vor 
unſern Augen iſt. Ich nehme daher Gelegen⸗ 
heit / dich in tieffſter Demuth zu verehren und prei⸗ 
ſe dich Vater / und HErr Himmels und der 
Erden daß du ſolches den Weiſen / und Alu 

n verborgen haſt hund haſt es den Unmuͤn⸗ 
digen offenbahret. 

| Das VI. Kapitel. 
Von der PHIL OSOPHORUM 

ihrer Lufft. | 

& 2 N der H. Schrifft wird die Lufft eine Veſte 
(ee Firmament genennet. Ingleichen 

wird unſerm Chaos der Nahme Lufft bey⸗ 
geleget. And ſtecket hierin nicht ein geringes Ge⸗ 
heimnüß. Denn wie die Lufft des Firmaments die 
Waſſer unter ſcheidet / eben ſo machet es auch unſere 

B 3 Lufft; 
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Lufft; immaſſen unſer Werck ein vollkommener 
Abriß der obern Welt iſt. Wen iſt unbekannt / 
daß wir die Waffer / welche unter der Veſte ſind / mit 
unſern Augen ſehen können? hingegen daß diejeni⸗ 

ge / welche über der Veſte ſind / wegen der groſſen 
Entfernung / unſerm Geſſchte verborgen bleiben 2 
Doch eben dieſes pasfiret auch in der kleinen Welt; 
denn unſere mineraliſche Waſſer / welche wir ſehen / 
erblicken wir auſſer dem Cemro, die aber / ſo inwen⸗ 
dig verborgen liegen / ungeachtet ſie wahrhafftig 
exiſtiren / werden von unſer m Auge nicht erkennet. 
Daher der AUTHOR des neuen Lichts nach⸗ 
dencklich geſaget: Daß es Dinge wären! wel: 
che zwar wuͤrcklich zu ſinden / jedoch nicht 
ehe konnen geſehen werden / biß es dem Kuͤnſt⸗ 
ler alſo beliebet hat. Wie demnach die Lufft 

zwiſchen denen Waſſern eine rechte Scheide⸗Wund 
machet / eben ſo verurſachet unſere Lufft / daß das 
Waſſer / welches auſſer dem Centro ſich befindet / 
ſich mit dem I ſo in dem Mittel⸗Punct logiret iſt / 
nicht vereinigen kan. ‘Denn wenn fie fich berühre⸗ 
ten / und vermiſchet würden / wuͤrde ein unzertrenli⸗ 
ches Band ſie beyde unauffloͤßlich verknuͤpffen. Da⸗ 
hero ſage ich / daß ein aͤuſſerlicher / duͤnſtiger und 
verbzennlicher Schwefel feſt an unſerm Chaos haͤn⸗ 
ge der / weil er dieſes Chaos Tyranney nicht wider⸗ 

ſtehen kan gantz durch das Feuer gereiniget / unter 
der Geſtalt eines truckeuen Pulvers / davon marchi- 
ret. Ihr / ſo ihr dieſe duͤrre Erde mit feinen behoͤ⸗ 
N d rigen 
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rigen Waſſer anzufenchten gelernet habet / werdet 
dieſe Erde gautz locker machen / und wird dieſer aͤuſ⸗ 
ſerliche / und leicht⸗erkennliche Dieb zugleich mit ſei⸗ 
nen Werckzeugen der Boßheit außtgeſtoſſen Bas 
Waſſer aber I durch Hinzuſetzung des wahren 

Schwefels / von ſeiner auſſaͤtzigen Beſchinuͤtzung 
geſaubert / und von deim Überfluß einer 7 1 7 

tigen Feuchtigkeit geläutert werden; Ja ihr wer⸗ 
det hierdurch des Grafen à Trevis FONTAINE 
uͤberkommen / welche . der Dianæ, als einer 
Jungfrau / zugeeignet iſt. Mehmet euch aber ſon⸗ 

derlich in acht / daß der Dieb bon welchem itzt gedacht 
worden iſt / und welcher den gefluͤgelten Jüngling er⸗ 
ſchrecket / euch nicht mit ſeinem gifftigen Anhauchen 
ergreiffe / und Schaden zufügen möge. Und ob 
gleich das rechte centraliſche Waſſer dieſes Diebes 
Braut iſt / fo darff dieſer doch feine heffti ge Liebe ⸗ 
Affecten gegen dieſelbe nicht ſpuͤren laſſen / in Ber 
trachtung / daß der Staſſen⸗Raͤuber ihre hinterli⸗ 
ſtige Nachſtellungen / welche faft unvermeidlich 
ſcheinenſdieſelbe zu zerſtoͤhren ſuchen. Ich wuͤnſche / 

daß euch dieſe Dianz auffs guͤtigſte empfangen / die 
wilde Thiere baͤndigen / und ihre zweene Tauben alle 
malignitaͤt der Lufft temperiren mögen. Denn es 

durchſtreichet unſer geflügelter Jüngling dieſelbe 
Leufft leicht / zertreibet derſelben Hefftigleit / under: 
wecket eine ſehr ſcheußliche Wolcke. Euch gebüh⸗ 
ret hiebey das Waſſer alſo auffzugiel fen biß der hel⸗ 
le Mond feine fi 95 Spitzen hervor thut / a die 
1 D 4 in⸗ 
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Finſternuͤſſe / fo über dieſer Tieffe fich ausgebreitet 
hatten / durch den Geiſt / welcher ſich in dieſem Waſ⸗ 
fer beweget / vertrieben find. Und auff ſolche Art / 
wird das Licht / gleichſam durch Gottes Zuſpruch / 
recht praͤchtig hervor ſcheinen. Dieſes Licht ſchei⸗ 
det ſiebenmahl von der Finſternüß / und alſo werdet 
ihr durch eine Philolophiſche Schoͤpffung uns 
ſern verlangten Mercurium vollkommen hervor 
bringen / und nach aller Muͤhe den ſiebenden Tag / 
als einen Sabbath der Ruhe / zu achten haben; von 
welcher Zeit an ihr / biß nach Endigung eines Jah⸗ 
res / die Erzeugung eines Sohnes / welcher von der 
über naturlichen Sonnen entſpringet / erwarten 
koͤnnet. Nub viefer iſt es / welcher zuletzt / und am 
Ende der Tage/ hervorbrechen wird / unb feine Bruͤ⸗ 
der / die init vieler Erb · Sünde beſchmüͤtzet find / zu 
beſreyen. 

5 

\ 

Das VII. Capitel. 

Von der erſten Zubereitung des Philo. 
ſophiſchen MERCURII , weiche 
durch die fliegende Adler geſchiehet. 

ee ift noͤthig zu wiſſen / daß die vollkom⸗ 
mene Zubereitung des Adlers / welchen 
die Philoſophi erzeugen / die erſte Staffel der 

Vollkommenheit fey; Und wird ſolchen zu erken⸗ 
nen ein ſehr gewandter Kopff erfordert. Denn 

glaubet nur nicht / daß deſſen Beſitzung f 5 

\ 
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ungefehr / oder durch eine bloſſe Einbildung an uns 
gekomen ſey / wie das gemeine und unwiſſende Volck 
vermeynet: Nein / auff ſolche Art haben wir dieſe 

Wiſſenſchafft nicht erhalten: Sondern es hat uns 
viel Mühe und Arbeit gekoſtet / wir haben viel 

Schlaff⸗loſe Nächte dabey zugebracht / wir ha⸗ 
ben mit vielem Schweiß und Verdruß uns ſelbſt 
ausgemergelt / bloß damit wir dieſe heimliche War⸗ 
heit endlich erjagen möchten. Drum ihr Liebha⸗ 
ber die ſer guͤldenen Wiſſenſchafft / muͤſſet wiſſen / 
daß ohne Muͤhe und Arbeit hier nichts auszurich⸗ 
ten iſt / verſtehe in unſer erſten Zubereitung / ob⸗ 
gleich in dem andern Wercke / die Natur allein / ohn 
einiges Zuthun der Hande / ihr Werck mit gar ges 
ringem und maͤßigem aͤußerlichem Feuer / verrich⸗ 
tet. Weß wegen Ihr der Philofophorum Auge 
ſpruͤche wol muͤſſet verſtehen lernen ı wenn fie ſa⸗ 
gen: Daß man die Adler zu dem Löwen fuͤh⸗ 
ren muͤſſe / um ſelbigen auffzufreſſen; wie» 
wohl nicht zu laͤugnen / daß / je geringer die Zahl 
der Adler iſt / je ſchwerer auch ſo wohl der Streit / 

als auch die Victorie / zu erhalten. Doch wird man 
auffs foͤrderlichſte die Arbeit entweder mit der fie- 

benden oder neundten Zahl vollziehen Fönnene 
Neinlich es iſt der Weiſen Mercurius des HERME- 
IIS Vogel / welcher zuweilen eine Ganß / bald aber 
wieder ein Phaſan / pfleget genennet zu werden. Al⸗ 
lein wenn die Weiſen von ihren Adlern difcouri- 

ren / ſo bedienen ſie ſich der Zahl der Vielheit / und 
zehlen von dreyen biß auff zehen zu. Doch wollen 

dieſe nicht alſo verſtanden werden / als ob ſie eben 
ſo viel Waſſer⸗Gewichte zu ihrer Erde verlange⸗ 

DS ten; 
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ten; Guus iſts / wenn nur fo viel inerlichen Gewich⸗ 

tes da iſt / und das Waſſer fo vielmahl gefchärf, 
fet iſt worden / als man jedoch 
muß dieſe Scharffung ſmieht anders / als nur durck 

eine Sublimation, verrichtet werden / fol daß a ſo 
Leine jegliche Erhebung / oder Sublimati 
Fhiloſophorum, vor "rinen Adler pasſiren darff. 
Dahero / winm Tor Fiese Sublimation beg Mercurii 
ſiebenmahl wiederholet habet / ſo werdet ihr den 

#. Mercurium dergeſtalt erhöͤbet ſehen / daß er ein recht 
bequemes Bad eures Koͤniges wird abgeben köoͤn⸗ 

nen. Demnach / damit ich euch alle Knoten des 
Zyveifels auffloͤſen möge / fo bitte ich euch auff 

alles / was folget / fleißige Acht zu haben. Nem⸗ 
lich / nehmet vier Theile von unſerm feurigen 
Drachen / welcher in ſeinem Bauche den Magi- 
ſchen Stahl verſtecket hat / Neun theile von uns 

ſerm Magneten / miſchet es hernach durch Huͤlf⸗ | 
fe eines heiſſen VULC ANI, unter der Geſtalt eines 
mineraliſchen Waſſers / zuſaumen / auff welchem 
ein Schaum / den man abſchaͤumen muß / ſchwim⸗ 

men wird; Werffet die Schaalen weg / nehmer den 
Kern / reiniget ihn dreymahl mit Feuer und 
Gold / welches leicht geſcheben kan / wenn der 
SATURNUS in dem Spiegel des MART IS 
feine Geſtalt erblicket hat. Und daraus wird ein 
Chamæleon, oder unfer Chaos entſtehen ) in wel⸗ 
ehem alle Geheimnuͤſſe nicht wůrcklich / ſondern 
vermoͤgentlich / enthalten find. Dieſes / dieſes iſt 
unſer Hermaphrodit,der bald nach feiner Geburt / 
durch die Raſerey des Coraſceniſchen Hundes 10 

| biſſen 
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biſſen wird / welcher Biß dann verurſachet / daß 
er fo wohl Waſſer⸗ſcheu / als naͤrriſch / und unſin⸗ 
llig fich ſtellet / ja daß er / obgleich das Waſſer 
ihm näher als alle andere natuͤrliche Oinge ſind / 

er ſtch dennoch davor entſetzet / und ſelbiges mei⸗ 
det. O Wunder! doch in dem Walde der Diane 
findet man zweene Tauben / welche ihn von ſei. 

ner Unſtunigkeit zu befreyen capabel find. Damit 
aber ſelbiger nicht wiederum in eben dieſe Kranck⸗ 
heit verfalle / ſo begieſſet die bemeldte Tauben 
mit Waſſer / und laſſet ihn in ſelbigem erſticken; 
worauff es geſchehen wird / daß aus Ungedult / 
der ſchwartze und wuͤtende Hund / faſt gantz erſof⸗ 

fen / aufwärts ſteigen wird. Wenn ihr dieſes ſe⸗ 
het / fo vertreibet ihn mit einem Plaͤtzregen und 
Schlaͤgen / ja verſtoſſet ihn / damit alſo die gan⸗ 
tze Finfternus ſich verliehren moͤge. Dem glaͤu⸗ 
tzenden Mond gebet in ſeinem vollen Schein ſeine 
Federn / ſo werdet ihr ſehen / daß der Adler davon 
fliegen / und die zweene erſtorbene Tauben der 
Dianæ verlaſſen wird / die / wenn fie beym erſten 
Fang geſtorben wären / gar zu nichts haͤtten tau⸗ 
gen konnen. Wiederholet aber dieſes ſtebenmahl / 
fo werdet ihr endlich die Nuhe erhalten / und nichts 
mehr zu thun uͤbrig ſehen / als allein die Ro⸗ 
chung / welche euch noch vorzunehmen oblieget. 
Doch dieſe iſt ſehr leicht / und nichts anders als 
eine ſanffte Ruhe / ein Zeit Vertreib der Kin⸗ 

| der / und ein Werck der Weiber 
* 
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Das VIII. Kapitel 
Von der Arbeit / und Verdrüͤßlichkeit 

der erſten Zubereitung. 
S bilden ſich etliche unwiſſende Chemicolæ 
gleichſam traͤumende ein / daß unſer gantzes 
Werck / von Anfang biß zu Ende / nichts an⸗ 

ders / als eine angenehme Ergetzung fen; die Arbeit 
aber nur auſſer den Grentzen unfere Kunſt⸗Stuͤ⸗ 
ckes ſich zu erkennen gebe. Und dieſe hre Meynung 
laſſen ſte ſich ſonderlich gefallen. Allein es wird 
die Erfahrung fie lehren / daß dieſerihr Muͤßiggang / 
oder muͤßige Unternehmung / fie mit einer leeren 
Erndte bezahlen werde. Wir hingegen wiſſen / daß / 
nach vorhergehendem goͤttlichem Seegen / und 
fruchtbahrer Wurtzel / die Arbeit / Fleiß und Muͤ⸗ 
he vor allen Dingen den Vorzug habe / und daß 

es gewiß die eigentliche Wahrbeit ſey / daß der 
Faulen ihr Verlangen ihr ſelbſt eigener Todt ſen; 
wie ſolches die Weiſen guugſam zu erkennen gege⸗ 
ben haben. Und iſt nicht zu verwundern daß 
viele Alchymiſten an den Bettel⸗Stab gerathen / 
indem fie ſich vor der Arbeit geſcheuet / auch nicht gehörige Unkoſten daran gewendet haben. Wir 
aber die wir dieſes wiſſen / und alles durch un⸗ 

ſere Hände haben gehen laſſen / haben in der That 
erfahren daß keine Arbeit verdruͤßlicher / als die 
allererſte iſt. Wes wegen auch der Morienus dieſe 
ernſtliche Vermahnung an ſeinen Koͤnig ergehen 
laſſen / ſagende: Daß die meiſten unter denen 
Adeptis ſich über die Verdrießlichkeit nn 

| erſten 
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erſten Arbeit beklaget haben. Und dieſes muͤſ⸗ 
ſet ihr nicht in einem verbluͤmten Verſtande neh⸗ 
men. Denn gewiß / ich betrachte itzt die Sache 
nicht / wie fie in dem Anfange des uͤbernatuͤrlichen 

Weercks beſchaffen iſt / ſondern nach unſer erſten 
Erfindung / welche nicht ohne Verdruß mag vor⸗ 
genommen werden. Denn / nach der Auſſage des 
Poeten / wird Mühe und Arbeit erfordert / unn 
unſere Materie in ihr rechtes Geſchick zu bringen. 

Ihr muͤſſet Müh und Fleiß zu dieſemWer⸗ 
cke bringen / | 

Wenn euch das gülone Fließ ſoll machen 
5 recht begluͤckt; | 

Denn der die Krohne ſucht / ſolt' der nicht 
f erſtlich ringen? 
Zumahl wei Hindernuͤs ihm in die Flan⸗ 
gqauen ruͤckt. 

Und in dieſem Abſehen nennet der vortreffliche 
Author des Hermetiſchen Geheimnuſſes / 
unſere Arbeit eine recht Herculiſche muͤhſah⸗ 
me Verrichtung. Denn es find anfänglich viel / 
und unterſchiedene Anreinigkeiten / welche unfere 
Materie vollig umbgeben / und nicht anders / als 
uur durch die Theorie unſerer Heimlichkeiten Fön» 
nen gelaͤutert werden / wenn wir aus dem Menſtruo 
unſers Kebs⸗Weibes die wahre Koͤnigliche Kroh⸗ 

ne erhalten wollen. Ja / wenn wir gleich dieſes 
alles richtig erkennet haben / ſo iſt dennoch noch 

| > eine 
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eine groſſe Muͤhe vonnoͤthen / welche bey vielen ver⸗ 
urſachet / daß eine nicht geringe Menge unſere 
Kunſt verlaſſen / ſich vor dem Überfluß der er⸗ 
ſchrecklichſten Bemühungen fuͤrchtende. Ich 
leugne aber dennoch nicht / daß auch ein Weib die, 
fe Arbeit verrichten koͤnne / wenn ſie nur nicht aus 
der behoͤrigen Arbeit ein Spiel⸗Werck machet. 

Wenn aber unſer Mercurius einmahl richtig ver⸗ 
fertiget worden / ſo iſt endlich lauter Ruhe da / die 
angenehmer / als alle Arbeit iſt / wie die Philofophi 
bezeugen. . | 

Das IX! Kapitel. 
Von der Krafft unſers MERCURIT, 

gegen alle MET ALLEN. 

Nſer Mercurius iſt diejenige Schlange / 
welche des Cadmi Geſellen gefreffen hat. And 
iſt ſich nicht daruber zu verwundern / weil ſel⸗ 

bige aueh den Cadmum felbſt / ungeachtet er ſtaͤrcket 
als alle andere war / zu allererſt verſchlucket: doch 

endlich wird beſagter Cadmus dieſe Schlange wieder 
toͤdten / wenn er mit der Krafft feines Schwefels div 
ſelbe wird gebunden haben. Wiſſet demnach / daß 
dieſer unſer Mercurius herrſche uͤher alle Metalla, 
und daß er dieſe in eine mercurialiſche Materie auff⸗ 
löſe / wenn er ihnen ihren Schwefel geſtohlen hat / 
Ja wiſſet / daß unſer Mercurius 5 mit Huͤlffe eines / 

z weyer oder dreyer Adler über den Saturnum, Jo- 
vem 
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vem und Venerem herrſche; über Lun am mit drey / 
biß ſteben Adler; Endlich auch mit acht biß zehen 
Aldlern über Solem herrſche. Mercket demnach 

fleißig / daß dieſer Mercurius deim erſten Anſatz als 
ler Metallen naͤher / als aller anderer Mercurius ſey / 
und deßwegen auch in das innerſte aller Metallen 

dringe / um ihre verborgene Tieffe aus Tage dicht zu 
bringen. % 

Das NX. Capitel. 
Von dem Schwefel / welcher in dem 

FPhiloſophiſchen MERC URIO 
ſtecket. | | 

e Jele berwundern ſich daruͤber / daß in unſer m 
Mercurio nicht allein ein wuͤrcklicher / ſon⸗ 

dern auch ein beweglicher / und thaͤtiger 
Schwefel ſey und doch behält er alle des Mercurii 
Proportiones; und Formen. Dahero noͤthig iſt / 
in denſelben dieſe Form durch unſere Zubereitung 
einzufuͤhren / welche Form ein rechter wetalliſcher 
Schwefel iſt / und dieſer Schwefel iſt wiederum 
ein Feuer / welcher Solem Compolitum in ſeine 
Faͤulung bringet. Dieſes ſchwefelichte Feuer iſt 
ein geiſtiſcher Saamen / welchen unſere Jungfrau / 
ihrer Jungfrauſchafft unbeſckadet / einpfangen hat / 
angeſehen unſre Jungfrau wol eine geiſtiſche Liebe 
zulaſſen kan / wie der Author des Hermetiſchen 
Geheimnuͤſſes und auch die Erfahrung bezeuget⸗ 
8 In 
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In Betrachtung d ieſes Schwefels iſt er ein Herma: 
Pghrodit, weil eben dieſer Mercurius zu einerley 
Zeit / durch einerley Grad der Digeſtion, ſo wohl das 
wuͤrckende / als leidende Principium, in ſich beſchlieſ⸗ 
ſet. Siuteimahl er / wenn er mit dem Golde verei⸗ 

niget wird / daſſelbe erweichet / fluͤßig machet / und 
aufflöfet durch eine mit des Compoſiti Natur wol⸗ 

übereinſtimmender Warme. And eben durch die⸗ 
ſes Feuer verdickert er ſich ſelbſten / und bringet in dies 

ſer ſeiner Verdickerung die Sonne hervor / nach der 
Wieiſe / wie es ihm beliebet. Ich weiß / daß dieſes 
vielen unglaublich vorkommen wird / dennoch aber iſt 

es wahr / daß der aus gleichen Theilen beſtehende / rei⸗ 
ne / auſterleſene / und durch die Kunſt mit dem inner 
lichen Schwefel geſchwaͤngerte Mercurius, vermoͤ⸗ 
ge einer gebührenden Waͤrme / ſich ſelbſt zuſammen 
laffet / nicht anders als ein Milch⸗Rauhm uͤber deſ⸗ 
gen Waſſer eine lubtile Erde ſich ſchwimmend her⸗ 

vor thut. Im Fall er aber mit der Sonnen verge⸗ 
ſellet wird / wird er nicht allein nicht zuſammen laf⸗ 
fen / ſondern vielmehr das zuſammen geſetzte Weſen 
je länger je weicher machen / biß faſt / nach auffge⸗ 
ſchloſſenen Coͤrpern / die Geiſter ſelbſt / in angenom⸗ 
mener ſchwartzen Farbe / mit Hinterlaſſung eines 
ſehr heßlichen Geſtauckes / ſich ſeſt zuſammen ſetzen. 
Woraus nun zu ſehen / daß dieſer geiſtiſche und me- 
talliſche Schwefel / ſey die erſte bewegende Krafft / 
welche dieſes Rad unermuͤdet herum drehet. Die⸗ 
fer Schwefel iſt in Wahrheit das rechte fluͤchti⸗ 
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ge eiche jedoch / ſo! rein es immer in) 0 
nicht ſattſam digeriret / weßwegen er auch durch kei⸗ 

ne Digeſtion ſich in die Sonne verwandeln laͤſt. 
Allein / wenn er mit dem ſchon vollkommenen Gold 

vergeſellſchafftet wird / ſo laufft er nicht fo wohl zw 
ſauumen / als er das Coͤrperliche Gold auffloͤſet / und 

ſich mit dieſem auffgeloͤſeten Gold unter einerley 
Geſtalt vereiniget / ungeachtet daß vor dieſer Verei⸗ 
nigung der Tod nothwendig vorhergehen muß / das 
it ſie nach dem Tod / nicht mit einer einfachen / ſon · 

dern tauſendfachen / und mehr als vollkommenen 
Vollkommenheit, vereinbahret werden. 

Das XI. Kapitel. 
Von der Erfindung des vollkommenen 

Meiſterſtuͤcks. 
2 Or Zeiten find die Weiſen / welche dieſe Kunſt 

Hohne Huͤlffe der Bücher erhalten haben / bloß 
. durch das Wincken Gottes zum Beſttz dies 
ſes Meiſterſtuͤcks en Deun ich kan mir 
nicht einbilden / daß eine unmittelbahre Offenbah⸗ 
rung jemand zu diefer Erkaͤnntnüß erhoben habe / es 

ware denn / daß es Salomon auff dieſe Weiſe über⸗ 
kommen hätte) welches ich itzo doch wil gautz unent⸗ 
ſcheidet laſſen; Und doch / wenn er es gleich beſeſſen / 

was hindert es wohl / daß er durch ſein fleißiges For⸗ 
ſchen dazu gekommen waͤre? Denn er begehrte al⸗ 

. lein — ihm dergeſtalt 90001 
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te / daß er auch mit derſelben Weißheit / Reichthum / 
und Friede beſitzen moͤchte. Weil er nun die Natur: 
der Pflantzen / und Baͤume / von dem Ceder auff dem 
Libano biß an den Iſop / der aus der Wand waͤchſt / 
fleißig durchſuchet hat / wer ſolte / ohne ſeinem Ver⸗ 
ſtand wehe zu thun / wol leugnen / daß er nieht auch 
der Mineralien Natur / ſo mit gleicher Ergoͤtzlich⸗ 
keit erkennet werden / ſolte verſtanden haben? Aber 

laſſet uns dieſes bey ſeite ſetzen. Wir ſagen / daß / 
allem Schein nach / die erften Adepti dieſes Meiſter⸗ 
ſtuͤck wuͤrcklich beſeſſen / unter welchem der Hermes, 
deim es freylich an Buͤchern gefehlet / zu er ſt nicht eine 
uͤberfluͤßige Vollkommenheit geſuchet / ſondern ſich 
allein nur beflieſſen / die unvollkommene Metalle 
in einen beſſern / und recht königlichen Stand zuſe⸗ 
tzen; als ſie aber ſahen / daß alle Metallen ihren Ur ⸗ 
ſprung aus dem Mercurio herleiteten / und daß der 
Mercurius an Gewicht und Ubereinſtimmung aller 
feiner Theile dem Golde / als dem allervollkommen⸗ 
ſten Metalle / ain naͤchſten kaͤme / ſo haben ſie ſich be⸗ 
muͤhet / denſelben zur Maturitaͤt des Goldes zu erhe⸗ 
ben: allein ſie haben es mit keinem Feuer auff eini⸗ 

gerley Manier zu wege bringen koͤnnen. Daher 
haben ſie bey ſich ſelbſt gedacht / daß auſſerhalb der 
aͤuſſerlichen Wärme / nur ein innerliches Feuer / um 
ſeines Wunſches theilhafftig zu werden / erfodert 

werde. Und eben dieſes Feuer haben ſie in vielen 
Dingen geſuchet. Erſtlich haben ſie aus den klei⸗ 
nern Mineralien einheiſſes Waſſer außgezogen / und 
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mit dieſem den Mercuriun gernagen laſſen: Allein 
auch auf dieſe Art hat man nicht außrichten konnen / 

daß der Mercurius feine Eigenſchafften ablegete / an⸗ 

geſehen / daß die itzt bemeldte Corroſiviſche Waſſer 
nur in das aͤuſſerliche / nach Art des Feuers / ob gleich 
auff unterſchiedene Weiſe wuͤrcketen. Allein es 
blieben dieſe ſcharffe Schluͤſſel nicht mit dem auffe 

geſchloſſenen Coͤrper verbunden; Eben auff ſolche 
e e alle Salze verworffen S 

| ur aufgenommen ) welches aller Sal 

Hintere ren den nn doch nicht oh⸗ . 
ne ewaltſahunkeit! zufammen laffet. Derowegen 
wird dieſes Agens wiederum in vollem Gewicht + 
und mit unzertheilten Kraͤfften / von denen Dingen 
abgeſchieden: woraus die weiſen Philofophi ge · 

ſcbloſſen / daß die in dem Mercurio befindliche waͤſ⸗ 
ſerichte Rohigkeiten / und irrdiſche Hefen / oder 
Schlacken / allein die Digeſtion verhinderten / ſo man 
mit demſelben jederzeit vorzunehmen ſich angelegen 

ſeyn laſſen. Denn es ſtecken dieſe Unreinigkeiten 
gantzfeſte in demſelben / und koͤnnen nicht anders / 
als durch eine völlige Umbwendung des Compoliti, 
abgeſondert werden. Sie wuſten aber hiebey 
wohl, daß dieſer Mercurius, wenn er beſagte Hin⸗ 
dernuͤſſe und Rohigkeiten ablegen koͤnte / alſofort 
fix und unwandelbahr ſeyn wuͤrde: Sintemahl er 

in ſich einen gaͤhrenden Schwefel hegete / deſſen ger 
ringſter Gran capabel wäre/den gangenMercurium 
N zu laffen / wenn nur alle Sehlacken und 

C 2 Rohig⸗ 
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Rohigkeiten davon geſchieden waren. Dieſes 
aber haben fie durch unterſchiedene Reinigungs ⸗ 
Wege verſuchet / jedoch allezeit vergeblich; in Be⸗ 
trachtung / daß die ſes groſſe Werck wegen der Er⸗ 
toͤdtung und neuen Geburt ein recht wuͤrckendes 

Weſen erfoderte. Sie wuſten endlich auch / daß 
der Mercurius, in dem inner ſten Bauch der Erden / 
eine gewiſſe Sorte des Metalls hat annehmen ſol⸗ 
len / und daß er ſelbſt / dieſe ſich zuzueignen / ſich wen⸗ 

dete / ſolange die Beſchaffenheit des Orths / und 
F übrige auſſerliche Dinge / ſich dazu ſchicketen: Al⸗ 

lein / wenn dieſes alles fich ungefehr änderte / muͤſte⸗ 
der Mercurius, als eine unzeitige Geburt / und Miß⸗ 
fall / liegen bleiben. So gar muſte bey fo geſtalten 
Sachen der Mercurius ohn alle Bewegung und 

geben bleiben. Wer aber weiß nicht / daß man bey 
einer gaͤntzlichen Beraubung nicht wiederum un⸗ 

mittelbahr zu dem Beſitz der zugedachten Vollkom⸗ 
menheiten kommen koͤnne? Denn es iſt in dem 

Mercurio etwas Leidendes / welches jedoch ſolte 
hoͤchſt⸗thaͤtlich ſeyn; fo daß es das Leben von ei⸗ 
nerley Weſen in denſelben einfuͤhren / und durch die⸗ 
fe Einführung / das in dem Mercurio verborgene: 

Leben erwecken und aufführen koͤnte. Denn alſo 
nimmt das Leben / das Leben an; und veraͤndert ſich 
der Mercurius von Grund aus / indem die Schla⸗ 
cken aus dem Mittel- Punct des Mercurii ſelbſt ge: 
ſtoſſen werden / wie wir dieſes in vorigen Capiteln 

zur gnuͤge gezeiget haben. Dieſes Leben beſtehet al⸗ 
lein in dem metalliſchen Schwefel / welchen die 
Reifen in der Venere und dergleichen Subſtantien / 

| a wie 
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e e geſuchet. Endlich haben die 

Philoſophi des Saturni Kind zur Hand genom̃en / 
und erwieſen / daß ſelbiges ein Abfall des Goldes fey; 
ferner haben fie geſchloſſen / daß / wie dieſes die Kraͤf⸗ 
te hat / die Schlacken von dem reiffen Golde abzu⸗ 
feimen / al ſo werde auch eben ſelbiges zur Reinigung 
des Mercurii nicht ein geringes heytragen. Allein 

ſte haben durch die Erfahrung gelernet / daß ſelbiges 
Kind ſeine Unreinigkeiten behalte / und daß es frey⸗ 

lich wahr ſey / was man im gemeinen Sprichwort 
zu ſagen pfleget: Daß der ſelbſt zuvor muͤſſe 
reine ſeyn / der einen andern rein zu machen 
intentioniret waͤre ! Derowegen / als ſie dieſes 
Kind zu reinigen trachteten / haben fie ſolches fo un · 
muͤglich / als die Unmuͤglichkeit ſelbſt gefunden / in⸗ 
dem daſſelbe keinen metalliſchen Schwefel bey fich 
fuͤhrete / ob es gleich am Saltze der Natur / das 
wol gereiniget iſt / einen nicht geringen Überfluß hat⸗ 
te. Wie ſie nun in dem Mercurio einen ſehr ge⸗ 
ringen / und nur leidenden Schwefel bemercket / alſo 
haben ſte in dem Kinde des Saturni keinen würckli⸗ 
chen / ſondern nur einen vermoͤgentlichen Schwefel 

gefunden. In welchem Abſehen es mit dem arleni⸗ 
caliſchen Schwefel / der verbrennlich iſt / gleichſam 
eine allianz gemachet / und kan es ohne dieſen / wenn 
es nicht als naͤrriſch herum vagiren ſol / in einer zu⸗ 
ſammen gelafften Form nicht beſtehen: Und den⸗ 
noch iſt es fo tumm und thoͤricht / das es mit dieſem 
Feinde / von dem es auffs engſte eingekerckert iſt / 
lieber wohnen / und alle Unzucht begehren wil / als 
ee fahren laſſen / und unter der Mercurial- 

C 3 bewegen ⸗ 
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Geſtalt erſcheinen. Daher als fie ferner den recht 
bewegenden Schwefel ſucheten / haben ſie den ſchon 
verrichteten Schwefel in dem Hauſe des Widders 
ge ſuchet / und auch gefunden. Dieſer aber iſt von 
des Saturni Kinde willig auffgenommen worden / 
welche Metalliſche Materie ſehr rein / zart und dem 
erſten Weſen der Metallen recht eigen iſt / entfernet 
von allem wuͤrcklichem Schwefel / jedoch von der 
Faͤhigkeit / den Schwefel anzunehmen. Demnach 
ziehet es dieſen wie ein Magnet an ſich / und verber⸗ 
get denſelben in ſeinem Bauch; ja / damit es dieſes 
Werckauffs hoͤchſte auß ſehmuͤckete / drucket es / ver · 
moͤge feiner unumſchraͤnckten Macht / das koͤ⸗ 
nigliche Siegel auff. Weßwegen ſich die Philo-. 
ſophi erfreuen /alldieweil ſte ſehen / daß ſte nicht ale 
lein ihren Schwefel gefunden / ſondern auch wohl 
außgearbeitet befinden; zuletzt haben ſie auch den 
Mercurtum hierdurch zu reinigen geſucht: Allein 

der Außgang hat dieſes Vornehmen nicht ſecundi⸗ 
ret / weil annoch eine arfenicalifche Gifftigkeit an 
dieſem Schwefel / welchen des Saturni Kind ver⸗ 
ſchlucket hat / klebete / die ungeachtet ſie gar geringe 
war / machet / daß in Betrachtung derjenigen Giff⸗ 
tigkeit / ſo ſie in ihrer mineraliſchen Natur hat / er 

dennoch nicht einen Ingrefs finden koͤnte. Drum 
haben ſie / die bhilolophi, ſolche Widrigkeit der 
Lufft / durch der Diane Tauben / zu temperiren ge 
ſucht / und hat dieſe Mühe einen recht glücklichen 
Außgang gehabt. Nemlich / ſte haben das Leben 
mit dem Leben zuſam̃en gemiſchet / durch das Feuch⸗ 
ke / das Trockene genetzet / und das Leidende durch Pi 

Wuͤr⸗ 
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Wuͤrckende geſchaͤrffet / ja das Todte durch das ser, 
bende begeiſtert. Alſo iſt der Himmel auff eine 
Zeit lang uͤbernebelt worden / der aber doch / nach vie⸗ 
len Regen ⸗guͤſſen / ſich wiederum auffgekluͤhret hat. 

Sonderlich iſt unſer Mercurius gantz Hermaphro- 

ditiſch worden: Man hat ihn ins Feuer geleget / 
und in einer nicht gar zu langen Zeit zuſammen ge⸗ 
laffet / in welcher Zuſammen⸗Laffung man Sonn 

und Mond aufs reineſte gefunden hat. Endlich 
haben ſie ferner in ſich geſchlagen / und geſehen / daß 

dieſer gereinigte Mercurius „wenn er noch nicht 
zuſamimen gelaffet / auch noch nicht vor ein Metall 
pasſiren könne / ſondern in ſeiner Fluͤchtigkeit nichts 

von einer Remanentz am Boden des Gefaͤſſes bey 

feiner Deſtillirung zurück läffet. Weßhalben fie ihn 

eine unreiffe Sonne / und ihren lebendigen Mond 

genennet haben. Sie haben auch in Conlideration 

gezogen / daß indem er das erſte Weſen des Goldes 

iſt / ſo annoch flüchtig / man einen Acker ſuchen muͤ⸗ 
ſte / in welchem dieſe geſaͤete Sonne kraͤfftiger hervor 

wüͤchſe. Daher haben ſie die Sonne dahinein gele⸗ 
get / und welches ſonderlich zu verwundern Vͤiſt das 

Fixe in demſelben fluͤchtig / das Feſte / weich / daß Zu⸗ 

ſammengelaffte / nicht ohne eigenes Erſtaunen der 

Natur / aufſgeloͤſet worden. Drum haben ſie die 

beyde miteinander vermaͤhlet / in ein Glaß geleget / 

zum Feuer geſetzet / und das ganze Werck eine Zeit 

lang / nach Erfoderung der Natur / regieret. Al⸗ 

fo iſt das Lebendig gemachte / geſtorben das Geſtor⸗ 

bene wiederum lebendig gemacht / der Leib der Jau 
lung unterworfen / der Geiſt verklaͤhrt erſtanden / 
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und die Seele endlich in eine Quint - Effentz erhoͤhet 
worden / welche denen Thieren / Metallen und Ve- 
getabilien vor eine der alleredelſten Medicin kan ge⸗ 
geben werden. | 

Das XII. Kapitel, 
Von der Art und Weiſe das vollkom⸗ 

mene Meiſterſtuͤck überhaupt zu 
machen. 1 

r find Gott unausſprechlichen Danck 
in ſagen ſchuldig / daß er uns dieſe Heim⸗ 
lichkeiten der Natur entdecket / welche er 

vielen Augen entzogen hat. Weil wir nun dieſes 
alles von dem Geber alles Guten umſonſt empfan⸗ 
gen / ſo wollen wir ſolches auch umſonſt / und getreu⸗ 

lichſeroͤfnen. Wiſſet demnach / daß die ſes das groͤ⸗ 
ſte Geheimnuͤß in unſerm Wercke ſey / die Naturen eine über die andere / recht zu cohobiren / ſo lange biß eine lubtil außgewürckete Krafft durch das noch 
Rohe aus dem digerirten ausgezogen werde. Dazu 
aber wird erſtlich erfodert / daß man die Dinge / wel⸗ 
che dazu gehoren / aufs ſorgfaͤltigſte anſchaffe / zube⸗ 
reite / und zurichte; hernach daß man die aͤuſſerli⸗ 
chen Dinge wohl einrichte? Drittens / daß man / 
bey itzt beſchriebener Anſchaffung der Dinge / eine 
gute Ordnung halte: Vierdtens / daß man vorher⸗ 
gehends eine rechte Erkaͤnntnuͤß von denen in dem 
Wercke ſtchaͤuſſernden Dingen habe / damit man 
nicht blind in den Tag hinein arbeiten moͤge; aa 

ens / 
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tens / daß mau Gedult habe / und das Werck nicht 
allzugeſchwind zu verfertigen ſich unternehme / oder 

auch gar zu haſtig regiere. Von welchen allen wir / 
ſo viel ein Bruder dem andern ſchuldig iſt / ordent⸗ 

b lich und verftändlich reden wollen. , 

Das XIII. Capitel 

Von dem Gebrauch des reiffen Schwe. 
felsin dem Wercke des ELIXIRS. 

Ic haben bißher vom Mercurio und deſſen 
NMotchwendigkeit geredet / auch viel hein ⸗ 

e liche Dinge von ſelbigen eutdecket / die vor⸗ 
dem ziemlich abgeſchmackt ſchienen / weil die Alchy- 

miſten entweder mit ſehr dnnckeln und raͤtzelhafften 
Worten oder mit betriegeriſchen Verrichtungen 
faſt alle Bücher angefüllet hatten. Ich aber habe 
etwas anders vorgenommen / und meinen Willen 
in dieſer Sache dem Willen Gottes unter worffen / 
weil ich mich beſcheide/ derjenige zu ſeyn / welcher in 

dieſen letzten Zeiten die unaußſprechliche Schaͤtze er⸗ 
öffnen ſoll; Weßwegen ich auch nicht mehr fuͤrch⸗ 
te / daß dieſe Kunſt ferner werde verachtet werden. 

8 

Nein /dieſes iſt nicht zu fuͤrchten. Denn die wahre 

Weißheit ſchuͤtzet ſich ſelbſt mit unauffhoͤrlicher Eh ⸗ 
re. Wolte Gott / daß endlich Gold und Silber / 
welches dieſe Zeithero / als ein Goͤtze / it von allen an⸗ 

gebetet worden / ſo gemein / als der Miſt ſelbſt wuͤrde / 
ſo wuͤrden wir nicht ſo verborgen zu ſeyn ſuchen / die 
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wir dieſe Kuͤnſte koͤnnen / und uns einbilden duͤrffen / 
daß wir faſt des Cains Fluch / unter vielen Seuftzen 

und Trauren / mit uns herumtragen muͤſſen / gleich. 
ſahm als wenn wir von dem Angeſicht Gottes mir 
ſten verſtoſſen ſeyn / wie auch alle Geſellſchafft miſ⸗ 
ſen / welche wir vordem mit unſern Freunden gepflo⸗ 
gen haben. Nemlich / wir werden gleichſam als von 
Furien beſeſſen / und find nicht ſicher guug an einem 
Orte / ſo / daß wir auch deß wegen oͤffters des Cains 
Klage wiederholen muͤſſen : Sihe du treibeſt mich 
heute aus dem Lande / und muß mich fuͤr 
deinem Angeſichte verbergen / und muß un⸗ 
ſtet und flüchtig ſeyn auff Erden / So wird 
mirs gehen / daß mich todt ſchlage / wer mich 
findet. Ja wir duͤrffen nicht ein eigenes Hauß⸗ 
Werfen haben / wir irren / als Flͤchtige / in der Welt 
herum / die nirgends eine bleibende Staͤte haben. 
Und ob wir gleich alles mit unſerm Schatze beſitzen / 
ſo duͤrffen wir doch wenig brauchen; Worinn be⸗ 
ſtehet denn nun unſere Gluͤckſeligkeit? In nichts 
anders / als in einer genauen und hohen Speculation, 
welche die groͤſte Vergnuͤgung der Seelen iſt. Vie ⸗ 
le glauben / die noch von dieſer Kunſt entfernet ſind / 
daß ſie / wenn ſie dieſer Wiſſenſchafft theilhafftig 
würden / dieſe / oder dergleichen Dinge thun wolten; 
Eben ſolche Gedancken haben auch wir vor dein ge⸗ 
beget : jedoch wir find / durch viele Gefaͤhrlichkei⸗ 
ten / gewitziget / einen gantz ſicheren Weg zu erwaͤh⸗ 
len. Denn wer ein einiges mahl der i Le⸗ 

ens 
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bens⸗Gefahr entgangen iſt / der wird nachgehends / 
glaubets nur / durch feine gantze Lebens⸗Zeit viel be⸗ 
5 hutſamer zu ſeyn fich befleißigen. Gewiß / ich habe die 
Welt in einem ſolchem verderbten Zuſtande gefun⸗ 
den / ſo daß auch faſt keiner gefunden wird / welcher / 
ob er gleich noch ſo ehrbahr ſich aufffuͤhret / und ano 
ſehnliche Ehren⸗Stellen bekleidet / dennoch nicht ſol 

te einen Privat -· Zweck / und unanſtaͤndliches Abſehen 
haben. Go vermag auch keiner etwas außzurich⸗ 
ten / ohne nur in denen Wercken der Barmhertzig⸗ 
keit / wofern er nicht feinen Kopf in Lebens⸗ Gefahr 
ſetzen wil / wie ich dieſes neulich ſelbſt in der Frembde 
erfahren habe / woſelbſt ich einigen Seel zagenden / fo 
von allen verlaſſen waren / mit Erſtaunen aller Um⸗ 

ſtehendenſeine ſolche Medicin gegeben / welche dieſes 
Geruͤchte und Gemuͤrmel außſprengete / daß ich im 
Beſitz des Alchymiſtiſchen Elixirs wäre? ſo / daß 

ich mit hoͤchſter Beſchwerde / mit veränderten Klei⸗ 
dern / mit geſchornem Haupte / frembden Haaren // 
und mit verwechſeltem Nahmen mich aus dem 
Staube machen muſte / wofern ich nicht in die Haͤn⸗ 
de der Nachſteller / die allein die Gold ⸗ und Geld» 
Sucht in dieſen Argwohn geworffen hatte / verfal⸗ 
len wolte. Ich koͤnte mehr dergleichen Exempel er⸗ 

Zzehlen / welches aber vielen gang lächerlich möchte 
vorkommen. Denn ſie werden ſagen / daß“ wofern 
ich dergleichen Kuͤnſte koͤnte / ich viel ein anders thun 

wuͤrde; Doch dieſe ſollen wiſſen / daß es denen ſinn⸗ 
lichen deuten berdrüßlich falle / mit langſamen Köpfe 

fen 
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fen umzugehen: Die Sinnlichen aber ſind verſchla⸗ 
gen / ſubtil und nachdeucklich ; Viele ſind ſcharff⸗ 

ſichtiger als Argus, einige cutiös, andere Machia- 

velliſch / welche nach dem Leben / Sitten und Wer⸗ 
cken der Leute aufs genaueſte fragen / ſo daß man vor 
dieſen Leuten mit unſerer Kunſt unmöglich heim⸗ 
lich leben kan / es waͤre denn / daß man ſich aller 
Converſation, wie der Diogenes, entbrechen / oder 
nur mit dem gemeinen Poͤbel ſich einlaſſen wolte / 

welches jedoch hoͤchſt⸗unertraͤglich ſeyn wuͤrde. So 
ihr aber mit einer andern Gattung von Klugen be⸗ 
kannt werdet / ſo muͤſſet ihr dennoch auch liſtig ver ⸗ 

fahren / damit man euch nicht durch euch ſelbſt er⸗ 

kenne / vielleicht auff eben dieſe Weiſe / wie ihr einen 

andern Adept um würdet erkennen lernen / wenn ihr 
ſeiner Geſellſchafft fleißig genieſſen moͤchtet. Al⸗ 

lein / auch ſo ſeyd ihr noch nicht frey von allem Arge 

wohn / in welchen man gar leicht / nicht aber ohne Ge ⸗ 

fahr / gerathen kan. Denn es iſt der Menſchen Boß⸗ 
heit / heutiges Tages fo groß / daß man viele ſtrangu⸗ 
liret hat / die jedoch von unſerer Kunſt noch weit ent 
fernet waren. Gnug war es / daß viele in dieſem 

Verdacht geſtecket haben / als ob ſie dieſes groſſe Ge⸗ 
heimnuͤß völlig beſaͤſſen. Es waͤre viel zu verdrieß⸗ 
lich / alles / was wir ſelbſt hiervon erfahren / auch was 

wir geſehen und gehoͤret haben / zumahl in dieſer 

Grund ⸗Suppe der Welt / da nichts verborgen blei⸗ 
bet! zu erzehlen. Wer iſts / welcher nicht nach der 
Alchymie ſtrebet? fo daß man kaum einen Fuß ⸗ 

| aan breit t 
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| breit fortfegen darff / wenn man nicht wil verrathen 
ſeyn / zumahl wenn man etwas heimlichs vorzuneh⸗ 

men ſuchet. Aber auch dieſe eure Behutſamkeit 
wird einige anſpornen / um euch deſto genauer zu be⸗ 
obachten / und ſonder lich werden fie euch vielleicht 
einige Verfaͤlſchung der Muͤntze vorwerffen / und 
viel andere Dinge. Werdet ihr euch nun hier viel 
heraus laſſen / was vor wunderliche Dinge werden 
erfolgen / ſo wohl in mediciniſchen / als Alchymiſti- 
ſchen Sachen? Wollet ihr die Menge des Goldes / 

und Silbers / wenn ihr es verfertiget / verkauffen / fo 
wird ſich jedermann über dieſer Metallen Reinigkeit 
verwundern / und fragen / woher die groſſe Quantität 

komme? in Anſehung / daß faft von keinem andern 
Orth / als von den Barbariſchen / und Gvineiſchen 

Kuͤſten das gelaͤuterſte Gold / und zwar nur unter 
dem Schein des Gold⸗Sandes / gebracht wird. 
Da indeſſen das eurige hoͤher gradiret iſt / und in 
masſiver Geſtalt erſcheinet / welches euch eben in ein 
groſſes Geſchrey bringen wird. Denn die Kaͤuffer 

ſind ſo einfaͤltig nicht / ob fie ſich gleich / wie Kinder 
Bi de / erweiſen / indem ſie auch nur mit einem 

ick ſo viel an dieſem Golde ſehen werden / als euch 
aan ſeyn kan / eine Menge vieler Muͤhſeligkeiten | 
auff den Half zu ziehen; Zumahl / wenn ſie das 

Silber dergeſtalt durch unſere Kunſt refiniret ſe⸗ 
hen / wie es kein Orth der Welt uns liefern kan. 
Das jenige welches uns Spanien uͤberſchicket / iſt 

Vein und deeänedoch übertrifft es en Söiehtann e 
| nen 
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nen Engliſchen Sterling / wie er insgemein gepraͤ⸗ 
get / und nur verſtohlen aus dem Lande gefuͤhret 
wird / in Betrachtung / daß ſolche Außfuͤhrung durch 
die Geſetze verbothen; weñ ihr nun alſo eine Menge 
Goldes und Silbers verkauffen wollet / ſo habet ihr 
euch ſchon dadurch verrathen / wollet ihr es aber ver⸗ 
faͤlſchen / auſſer der Profesſion der Metallurgie / fo 
habet ihr euch eures Kopfs verluſtig gemachet / 
nach Erfoderung der Engliſcken / Hollaͤndiſchen / 
und aller Voͤlcker Geſetze / welche dieſe Verordnung 
gethan / daß alle Verminderung des Goldes / und 
Silbers / ob es gleich mit dem Gewichte accor.- 
dirte / dennoch nicht / ohne nur von einem Wara⸗ 
dein / oder privilegirtem Meiſter / bey Verluſt des 
Halſes / darff vorgenommen werden. Wir haben 

die ſes erfahren / als wir 600. Pfund des reineſten 
Silbers auſſer unſerm Vaterlande / in einem Kauf⸗ 
manns⸗Habit verkleidet / verkauffenwolten (denn 
wir durfften uns nicht / daſſelbe zu verfaͤlſchen / un⸗ 
ternehmen / weil faſt ein jedwedes Land ſein Silber⸗ 
und Gold⸗Gewichte hat / welches die Metallurgi- 
ſten in ſo weit kennen / daß wenn wir ſagen wolten / 
daß es entweder hie oder daher gebracht wäre / fie 
aus der Probe es wuͤrden erkennen / und den Ver⸗ 
kaͤuffer ergreiffen:) indem die Kaͤuffer zu uns ſage⸗ 
ten / daß es durch Kunſt verfertigtes Silber wäre; 
Als wir nach der Urſach frageten / wurde uns nichts 
anders geantwortet / als daß dieſes Silber / nicht zu 
der Sorte desſenigen gehoͤrte / welches ſie aus Spas 
nien / und Engeland uͤberkämen. Worauff wir / 
mit Hinterlaſſung des Silbers / und Geldes / wel⸗ 
ches wir davor prætendirten / uns heimlich davon 
Re | mache ⸗ 
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macheten Uber diß/ wenn ihr vorwenden woͤltet / 

daß eure Menge Goldes und Silbers anderswo⸗ 
her gebracht wäre / fo würde dieſes doch nicht un» 

außgeſprenget bleiben. Denn der Schiffer wuͤr⸗ 
de laͤugnen / daß dieſes Gold oder Silber von ihm 
einge fuͤhret waͤre / indem ja davon / ohn ſeinen Be⸗ 
wuſt / in das Schiff nicht koͤnte gebracht werden. 
Ja / wenn es andere hoͤren wuͤrden / welche dahin 
handelten / würden fie darüber lachen / und ſagen? 

wie kan dieſes muͤglich ſeyn? daß man ſo viel 
Gold und Silber an ſich kauffete / und auff das 
Schiff braͤchte / indem es die Geſetze verbieten / und 
alles aufs genaueſte durchviſitiret wird. Und auf 
ſolche Art wird ſolches nicht allein in einem / ſon⸗ 

dern in vielen Landern zugleich bekannt werden. 
Wes wegen wir / nachdem wir aller Gefahr entgan⸗ 
gen / heimlich uns zu halten befchloffen haben / und 
ent decken euch / die ihr mit dieſer Kunſt umbgehet / 
ſolches auffrichtig / unzuſehen / wie ihr euch gegen 
das gemeine Beſte / bey dem Beſttz des groſſen Ges 
heimnuͤſſes / bezeugen werdet: Zur Sache aber 
wieder zukommen / ſagen wir / daß wie wir vorher die 

Nothwendigkeit des Mercurii in unſerm groſſen 
Wercke gelehret haben / auch ſolche Dinge vorge⸗ 
bracht / welche dem Alterthum unbekannt geweſen; 
Alſo ſagen wir auch / daß man auch muͤſſe den rech?! 
ten Schwefel haben / ohne welchen der Mercurins 
niemahls eine rechte gedeyliche Zuſammenlaffung 
in unſerm uͤber natürlichem Werde erhalten kan. 
Der Schwefel iſt in unſerm Vorhaben gleichſam 
der Mann / und arbeitet einjeder / ohne dieſen / gang 
vergebens; nach einhelliger Auſſage der Wee b 
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welche lehren / daß ohne dieſes Ertz keine wahre 

Tinctur zu hoffen ſey / und daß eben dieſes Ertz / ohn 

alle Deuteley / das beſte Gold ſey. Drum ſaget 

auch Sendivogius: Daß auch ein Weiſer unter 

dem Unflath unſern Stein erkenne / wie hinge; 

gen ein Unweiſer nicht glaubet / daß derſelbe auch in 
dem Golde verborgen ſey: Nemlich in dem Golde / 

welches der Weiſen Gold iſt / ſtecket die wahre 
Gold⸗Tinctur / und weil dieſes ein hoͤchſt⸗digerirter 

Coͤrper iſt / wird er nur von dem Mercurio incrudi 

ret / und empfaͤnget auch nur von dem Mercurio ſei⸗ 
ne Vermehrung / nicht ſo wol dem Gewichte /als der 

Kraſſt nach. Und ob gleich dieſes die Sophiften 
laͤugnen / ſo iſt es dennoch die pure Warheit. Nem⸗ 
lich fie ſagen: Daß das gememe Gold gantz 

erſtorben ſey / das ihrige aber ſeye lebendig; 

eben wie ein Weitzen⸗Korn vor todt geachtet wird / 

weil die keimende Beweglichkeit in demſelben gantz 
unterdruͤcket iſt: Und ſo wurde es in Ewigkeit ver⸗ 
bleiben / wenn es in einer truckenen Lufft verwahret 

bliebe: Allein wenn es in die Erde geſaͤet wird / und 
ein auffgaͤhrendes Lebenüberkönſmiet / fo erhebet es 
ſich / wird weich / und keimet hervor. Nicht anders 
verhalt es ſich mit unſerm Golde: Es iſt todt/ 
das iſt: es wird deſſen lebendig - machende Krafft 

unter der Coͤrperlichen Schale wie ein Weitzen⸗ 
Korn / wie wol noch in etwas anders verſtegelt / in⸗ 
dem zwiſchen einem vegetabiliſchen Korn / und Me- 
talliſchen Golde ein groſſer Unterſcheid zu findeniſt. 
Jedoch / wie ein Korn in truckner Lufft allezeit un⸗ 
auffgebluͤhet bleibet / durchs Feuer aber gantz zer ſtoͤh⸗ 

ret wird / ſo daß es durch nichts anders als nur Kae 
unſer 



ebe 



242) 
777C.ãũ TTT... — 

Lebendigmachung aber euer lebendiges MEN- 
S TRU M erſterben wird. Drum befehlen die 
Magi, den Todten zu erwecken / uñ den Leben ⸗ 
digen zu toͤdten / und dennoch nennen ſie ihr Waſ⸗ 
fer ein lebendiges Waſſer | fagende: Daß der 
Tod des einen PRINCIPIL, mit dem Leben des 

anderen / einerley Verbindung habe. Wor⸗ 
aus man ſehen kan / daß man ein todtes Gold / 
und ein lebendiges Waſſer nehmen muͤſſe / 

und daß durch dieſe Zuſammenſetzung / vermoͤ⸗ 
ge einer kleinen Rochung / das todte Gold 

lebendig gemacht / der lebendige ME RK C U- 
RI Us aber getoͤdtet werde / das iſt: Es wird der 
Geiſt / nach auffgeloͤſetem Coͤrper / zuſammengelaf⸗ 
fet / ſo daß ſie / faſt wie einleimichtes Weſen / bey⸗ 
derſeits faulen muͤſſen ( biß alle Theile des zu⸗ 

ſammengeſetzten Coͤrpers in kleine Staͤubchen zer⸗ 
theilet werden. Dieſes nun iſt die natuͤrliche 
Beſchaffenheit unſers Meiſterſtuͤcks / in wel⸗ 
chem wir / als ein Haupt⸗Geheimnuͤß / die Ver⸗ 
fertigung des eigentlich genennten Mercurii verhe⸗ 
len / und frey geſtehen / daß derſelbige nicht auff Er⸗ 
den / ſo / wie wir ihn durch unſere Hände verfertigen / 
gefunden werde; wie ſolches die Urſachen / die alle in 

denen Adeptis bekandt ſind / ſattſam beftätigen. In 
Diefem Mercurio wird das Gold zur hoͤchſten 

Reinigkeit gebracht / wenn es gefeilet / oder in 
dünne Bleche geſchlagen iſt / amalgamiren wir es 

auffs beſte / und kochen es im Glaſe guffs HR 
u | ' igſte. 
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e. Das Gold wird durch die Krafft un 1 figft 

ſers Waſſers auffgelöͤſet und in feine erſte Ma⸗ 
teerie auffgeſchloſſen / in welcher das verborge⸗ 

ne Leben des Goldes ſich hervor thut / und das Le⸗ * 
ben des auffſchlieſſenden Mercuri annimt / der ſich 

gegen das Gold dergeſtalt / wie die Erde gegen das 
Weitzen⸗Korn bezeiger. In dieſem Mercurio nun 

faͤulet das aufgeloͤſete Gold / nach Erfoderung der 
Natur nach welcher es nicht anders ſeyn konte. 
Drum ſtehet nach der Faͤulung uñ Erſterbung 
ein neuer Coͤrper / der mit dem vorigẽ gleiches We⸗ 
ſens iſt / auff / jedoch mit viel edlern Subſlantien / auge | 
gezieret / welche fo viel hoͤhere Wuͤrckungen haben / als 
vortreflicher dieſes Gold / denn das gemeine iſt. Und 

dieſes iſt das Haupt⸗Weſen unſers Werckes; 
Dieſes iſt unſere gantze Philoſophie. Demnach 

haben wir geſaget / daß in unſerm gantzen Wercke 
nichts geheimes ſey / als der bloffeMERCU- 
Rus, welchen recht zu bereiten / und mit ſeiner 
gehoͤrigen Menge Goldes zu verbinden 
auch nach Erfoderung des Mercurii mit gebuͤh⸗ 
rendem Feuer zu regieren / das rechte Mei⸗ 15 
ſterſtuͤck iſt. Denn weil das Gold vor ſich ſelbſe 

lein Feuer ſcheuet / ſo iſt die Regierung der Waͤr⸗ 
me / nach der Ertraͤglichkeit des Mercurii, einzurich⸗ 
dtenſeine von der Allerwichtigſten Arbeit. Wer 
aber ſeinen Mercurium nicht recht zugerichtet hat / 

beſſen Gold / ungeachtet es mit dem Mercurio us 
ſamen geſetzet wird / bleibet dennoch ſchlechtes Gold / 
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inmaffen dieſes mit einein unfaͤhigen gente ver⸗ 
knuͤpffet wird / in deſſen Waſſer es unverandert blei⸗ 

bet / nicht anders als ob es in dem Kaſten waͤre liegen 
blieben / wird auch durch keinerley Grad des Feuers 
feine cörperliche Natur ablegen. Ynfer Mercurius 
aber iſt nicht von dergleichen Art / ſo iſt auch unſer 

Gold nicht anders als ſpermatiſch / oder Saamen⸗ 
hafftig / eben auff die Art / wie der Weitzen ein Saa⸗ 
men iſt / wenner geſaͤet / hingegen ſolches zu ſeyn auff⸗ 
hoͤret / wenn er in der Scheure verwahret / oder auch 
wohl in einer Büchfe unter die Erde vergraben wird; 
Denn dergeſtalt iſt es allezeit todt / und wofern fol 
ches nicht mit einein feuchten Dunſte der Erde ange⸗ 
ſchwaͤngert wird / bleibet es unfruchtbahr / und von 
aller Außkeimung entfernet. Ich weiß / daß viele 
ſeyn werden / ſo dieſe Lehre durchzuhecheln ſich werden 

laſſen angelegen ſeyn / fagende : Daß das gemei- 
ne Gold / wie auch der lauffende ME RC U- 
RIUS, das Material- Subject unſers Stei⸗ 
nes ſey. Wir aber wiſſen viel ein anders. Er⸗ 
muntert euch doch / ihr Philoſophi, durchſuchet eure 
Beutel / und ſehet ob ihr bey dieſer eurer Erkaͤnnt⸗ 
nuͤß den fo hochberůhmten Stein beſitzet? Ich fürs 
wahr beſitze denſelben nicht etwan durch ein Ge⸗ 
ſchencke / (ohn was mir Gott daran geſchencket hat / 
auch nicht durch einen Diebſtahl; Sondern ich ha | 
be denſelben ſelbſt gemachet / und behalte ſelbigen auch 
allein vor mich. Ich goͤnne euch gern daß ihr eure 

Regen ⸗Waſſer / Mey⸗Waſſerſund eure Saltze nach 
eurem 

I 



| eurem Gefallen tractiret; Ich bin zu frieden / dag 
— 

ges: denn ich ſage / daß ich von Grund meines 
Hertzeus die Flucht beklage / welche uns gleich tam 

SAS 

ihr viel von eurem Saamen / der mächtiger. als der 
Teufel ſelbſt iſt / herſchwatzen koͤnnet; Ja ich kan es 
geſchehen laſſen / daß ihr mich verleumbdet / weil ich 
durch dieſe eure Schaͤndung durchaus nicht betrü⸗ 
bet werde. Ich ſage / daß das Gold allein / und 

der MERCURIUS, unſere zubehoͤrige Stuͤcke 

ſind / und bin gewiß / daß ich hier inn die Wahrheit — 

ſchreibe / wie es Gott / der Hertzen und Nieren prür 
fet / ain beſten bekandt iſt. Ihr duͤrffet mich aber 

nicht eines Neides beſchuldigen / indem ich ſolches 
mit unerſchrockner Feder / und dunckeln Schreibe 
Art / zur Ehre Gottes / zum Nutzen meines Naͤch⸗ 

fien / zur Verachtung der Welt und ihres Reich⸗ 
thums / an den Tag lege. Denn es iſt ſchon der an. 

dere Elias / der Artiſt, gebohren / und werden itzund 
herrliche Dinge von der Stadt Gottes geprediget. 
Ich darff kuͤhnlich behaupten / daß ich mehr Güter 
und Reichthüͤmer beſitze / als die gantze Welt : je⸗ 

doch darff ich dieſelben wegen der Leicht fertig⸗ 
beit / und Nachſtellung vieler Boͤſewichter 
nicht brauchen. Ich trage billig einen Scheu 

und Eckel vor der Goͤtz aͤhnlichen Anbetung des Sil⸗ 
bers und Goldes / mit welchen die Welt viel Ge⸗ 
praͤnge und Eitelkeit treibet. O der ſchaͤndlichen 
Büberey ! O! des groſſen Nichts! Glaubet ihr et⸗ 
wan daß ich ſolches aus Neid verhele? keineswe⸗ 
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von dem Angeficht Gottes / durch die gantz Welt 
treibet. Jedoch brauchet es nicht viel Worte: 

Denn ich mache hier kund / was ich ſelbſt geſehen / ge⸗ 
griffen und ausgearbettet / bloß aus Mitleiden gegen 
die Kunſt⸗liebende gekrieben / nicht aus Unwillen ge⸗ 
gen Gold / Silber und Edelgeſteine / die / als GOttes 
Geſchoͤpffe / billig zu Ehren ſind / ſondern weil das 
Iſtaelitiſche Boick fo wohl / als die Welt⸗ gefinnte 
dieſes guͤldene Kalb anbeten. Derowegen muß es. 
wie die aus Ertz gemachte Schlange zu 
Pulver gemacht werden. Ich glaube feftige 
lich / daß nach wenig Jahren das Geld geringer / und 
dieſe Stütze des Anti⸗Chriſtiſchen Thieres 
gaͤntzlich zerfallen werde. Die Welt iſt itzo toll die 
Menſchen raſend / indem man einen rohen und unnd ⸗ 
tzen Gold⸗Klumpen goͤttliche Ehre erweiſet. Wie 

aber: fol dieſes wol unſere Erloͤfung / auf welche wir 
fo lange hoffen / und bald erfolgen wird / unaufhoͤꝛlich 

vergeſellſchafſten? Ja ich glaube / ſo lange / biß in 
dem neuen Jeruſalem das Gold auff den 

Gaſſen lie gen wird / und die Thore aus gan⸗ 
ten Edelgeſteinen werden aufgerichtet wer⸗ 
den / auch der Baum des Lebens mitten im 
Paradieß feine Blatter / zum Heyl der Men 
ſchen / abſchůtteln wird. Ich weiß ja ich weiß 5 
gewiß / daß dieſe meine Schrift vielen / wie ein reines 
und refinirtes Gold / vorkom̃en werde / und daß das 

Gold und Silber hierdurch / wie Miſt / werde geach⸗ 
let werden; Glaubet dieſes feſt / ihr Juͤnglinge / glau⸗ 

| bet 



1 bet es ihr Alten; Denn die Zeit iſt vor der Thür. 
Ich ſchreibe dieſes nicht aus einer bloſſen Einbil⸗ 

\ 
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dung / ſondern ich ſehe im Geiſte / wie die Adepti alle / 
von allen Winckeln der Welt zuſammen kommen / 
und unſern Gott erheben werden. Mein Hertz 

ſchuͤttet hier uner horte Dinge aus / und mein 
Geiſt lobet in ſich die unaußſprechliche Guͤ⸗ 
te. Dieſes propheceye ich voraus / damit ich ja 
nicht als ein der Welt unnuͤtzer Menſch moͤge erfun⸗ 
den werden; Find ſoll dieſes mein Buch ein Vor⸗ 
laͤuffer des Eliaͤ feyn / der dem HErrn ſeine 

Wege richtig mache. Wolte Gott! daß alle 
Sinn reiche in der Welt dieſe Kunſt verſtuͤnden / ſo 

wuͤrde keiner / bey dem Überfluß des Goldes / Sil⸗ 
bers / und Edelgeſteine / dieſe Dinge hochachten / ohne 
nur in ſo weit / als fie die rechte Kaͤntnuͤß 
davon in ſich hielten · Uud ſo würde endlich die 
Tugend vor ſich ſelbſt umbihrer eigenen Lieblichkeit 
wegen / hochgeſchaͤtzet werden. Ich kenne viel 
Adeptos, welehe ihre Wiſſenſchafft gantz verbor⸗ 

gen halten: Ich aber bin wegen der Hoffnung / die 
ich zu GOtt habe / gautz anders geſtunet / weßwegen 

ich auch dieſes Buch geſchrieben / jedoch ſo / daß es 
kemer unter denen Adepkis, mit welchen ich ſtets um. 
gehe / genercket. Und glaube ich dadurch 7 Gott / 
und meinem Maͤchſten / als mit einem mir andere 
trauten Jalente/zu dienen in der Verſicherung / daß 
kein Talent mehr Iurereffe tragen koͤnne. Denn 
ich che voraus / daß viel Hundert durch dieſe meine 

D 4 Zeilen | 
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Zeilen werden erleuchtet werden · Drum habe ich 
mich mit Fleiſch und Blut nicht beſprochen / auch \ 
nicht die Ubereinſtimmung mit der Meynung der 
Adeptorum geſuchet. Gott gebe nur / daß der 

S3 weck / welchen ich geſuchet / moͤge erhalten werden; 
denn ſo wer den ſich diejenige Adepti, ſo mich ken⸗ 
nen freuen ( daß ich dieſes der Welt freymutbig 
mitgetheilet habe. | ji 

Das XIV. C apitel. 
Von denen zubehörigen Dingen uͤber⸗ 

haupt / ſo zu dieſem Werd und Um⸗ 
ftänden erfodert werden. 

Ir haben die Alchymiſtiſche Kunſt von 
„Hallen gemeinen Irrthuͤmern gereiniget / Lund nach widerlegten Betriegereyen / und 

ungegründeten Träumen / gezeiget / daß unſer 
Werck aus Gold und dem Mercurio muͤſſe 

gemacht werden; Durch die Sonne haben wir 
5 das Gold ohn alle Verbluͤmung angedeutet / durch 
den MERCURIUM aber das Qveckſilber ohn alle 

Deuteley ver ſtanden. Das erſte iſt durch die Natur vollkommen gemacht / und kan uͤberall 
gekauffet werden / das lezte wird durch Aunfl 

tet und verfertiget; Ich habe dabey fo 
klare und Deutliche Lirfat n geſetzet / daß / wer nicht 
bey hellem Licht mit Fleiß wil blind ſeyn / ſolches 
leicht begreiffen kan. Ich habe auch geſaget / und 
ſage noch einmahl / daß ich dieſes nicht aus anderer 
Leute Schrifften / die ich geleſen / n 

0 
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| 55 habe es ſelber geſehen / fo ich hier beſchreibe / ic; 
abe es ſelber gemachet / und befige den groſſen 
Stein / das wahre Elixir. Und gewiß / ich be⸗ 

neide euch dieſe Wiſſenſchafft nicht / ſondern wuͤn⸗ 
ſche / daß ihr ihn aus dieſem Buche erlernen moͤget. 
Übrigens habe ich auch geſaget / daß des wahr⸗ 
hafften und rech che 1 

je ſelbe nicht oh⸗ 
Philofophi 

Subereitung fo ſchwer fey/dapt 
ebejondere Gnade Gottes weder recht erken. net / noch vollzogen werden koͤnnen. Ich habe von 

demſelben / und deſſen Verfertigung / dasjenige / 
welches ſonſt niemahls von andern geſchehen / der⸗ 

geſtalt mitgetheilet / daß ich auch mehr davon zu ſa⸗ gen nicht vermag / ohue nur / daß ich alles mit Si- 
gurlichen Nahmen beleget habe. Nocb iſt 
übrig / daß ich den Gebrauch und Praxin be⸗ 

ſcbreibe / durch welche ihr gar leicht des Mercurii 
Güte und Mangel errathen / auch denſelberr nnch 
Wunſch ändern und beſſern koͤnnet Wenn ihr 

nun den recht ⸗belebten Mercurium habet / ſo muͤſ⸗ 
ſet ihr nur noch euer Gold von den zufälligen } 
Unreinigkeiten ſaͤubern / hernach Gold und 

Mercurium miteinander vermaͤhlen / und leg ⸗ 
‚ lich gebuͤhrend regieren. e 

Das XV. Capitel. 
Von der zufälligen Reinigung des Mer⸗ 
e und Goldes. 

Br As vollkommene Gold wird in der Tieffe 
| Der Erde / und zuweilen in Sand und kleinen 

. »Stuͤcken gefunden. Wenn ihr dieſes haben | D 7 koͤnnet / 
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könet / iſt ſolches rein genug / wo aber nicht / ſo reini⸗ 
get es mit dem Spieß glaß / oder durch ein Cine- 
ritium, oder nach Granulirung des Goldes / mit 
ſcharffem Waſſer: hernach gieſſet es wiederum 
durch ein ſtarckes Feuer / feilet es / fo ift es bereitet. 
Der Mercutius aber muß innerlich und We⸗ 

ſentlich geremiget werden / durch maͤhlige Hin⸗ 
zuſetzung des wahren Schwefels / und nach der 
Sahl der Adler / wenn er gruͤndlich ſol gelaͤutert 
heiſſen. Allein auch uͤber das wil er zufällig ge» 
reiniget ſeyn / um die äufferlichen Schlacken welche 
von ſeinem Centro außgeworffen werden I abzule⸗ 
gen. Zwar iſt dieſe Arbeit ſchlechterdings nicht 
noͤthig / doch foͤdert fie das Werck maͤchtig / und muß 
deß wegen nicht unterlaffen werden. Drum fo neh⸗ 
met euxen Mercurium; den ihr nach der Zahl der 

Adler verfertiget habet / ſublimiret ihn drey⸗ 
mahl über geineines Saltz / und Schlacken des 
Martis, reibet es auch zugleich mit ein wenig Eßig 
und Armoniac , fo lange / biß der Mercurius vers 
ſchwindet trucknet und deſtilliret ihn durch eine 
glaͤſerne Retorte / mit einem Stuffen⸗ weiſe ver 
mehrtem Feuer. Dieſes treibet ſo lang / biß der 
Mercurius völlig uͤbergangen iſt; Wiederholet die 
ſes viermahl / und ſiedet euren Mercurium eine 
gantze Stunde lang in eiuer Kolbe mit einem SER 
Ele oder in einem Glaſe / fo einen breiten 
Boden / und engen Halß hat / und ruͤhret ihn tapffer 
um; decantiret hernach den Eſſig / und ſpuͤlet ihn 
mit reinem Brunn⸗Waſſer oͤffters die Eßighaffte 

RN Schärſſe 



Schaͤrffe ab. D | 
uber deſſen Glantz ihr euch auffs hoͤchſte verwundern 
werdet. Man koͤnte ihn auch mit Urin / oder Eßig 
und Waſſer waſchen / und alſo der Sublimation ente 
* 

STE 
Darauff trucknet den Mercurium, 

übriget ſeyn / hernach viermahl deſtilliren; Wenn 
ihr nun alle Adler / ohne Zuſatz / vollkommen gemacht 
habet / ſo waſchet eure Chalybeirte Retorte jegliches 
mahl mit Waſſer und Aſche / und laſſet endlich den 

Mercurium einen halben Tag lang im deſtillirten 
Efſig kocken / rühret ihn zuweilen ſtarck herum gieſ⸗ 

ſet den gefehwärgten Eßig ab / und friſchen hinzu / letzlich ſpuͤlet ihn mit warmen Waſſer ab. Den 
abgegoſſeuen Eßig⸗Geiſt koͤnnet ihr wiederum von 

1 feiner Schwaͤrtze durchs deſtilliren befreyen / und 
zum vorigen Gebrauch capabel machen. Und dieſes 
dienet alles dazu / die aͤuſſerliche Unreinigkeit / 
welche nicht in deſſen Mittel⸗Punct haͤnget davon 
zu bringen; jedoch iſt dieſe an der Flaͤche vorgenom⸗ 
menue Reinigung etwas widerſpenſtig / welches ihr 
leicht erfahren koͤnnet. Neimlich / amalgamiret den 
Mercurium mit dem allerreineſten Golde / auff 
dem allerreineſten und zaͤrteſten Papier / ſo 

werdet ihr ſehen / daßdieſe Vermengung das Papier 
mit einer braͤunlichen Schwartze beflecket 

| oder verunreiniget habe: welcher Unreinigkeit ihr g 
mit vorbeſagter defillation, Kochung / und Um 
ſchuͤttelung abhelffen muͤſſet; und wird dieſe Zu ⸗ 

beſchleunigen. 
bereitung das gantze Merck ſehr fordern / und 

Das 
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Das XVI. Kapitel. 

Von der Vermiſchung des MERCU- 
Rel und Goldes / auch von derſel⸗ 
ben behoͤrigen Gewichte. 

WM. eEnn dieſes alles verrichtet iſt / ſo nehmet des 
ö wolgereinigten lancellirten oder ſubtil ge⸗ 

Vfeilten Goldes ein Theil / des Mercuri 
zwey Theil / werffet es in einen aus Marmel ger 

drechſelten Moͤrſer / den ihr in einem wallenden 
Waſſer erhitzen muͤſſet / (denn hierdurch wird die 

Maſſa alſofort trocken / und behält der Moͤrſer die 
Wärme lauge / ) reibet es mit einem helffenbei⸗ 

nern oder glaͤſern / oder ſteinern oder eiſernen 
welcher am beſten iſt / oder / welches jedoch nicht ſo 

gut iſt / mit einem buxbaͤumern Piſtille oder 
Stampffer um. Ich bediene mich eines aus 

weiſſen Corallen gemachten Stoſſers. Reibet 
es / ſage ich noch einmahl / tapffer um / fo lange / biß es 
unbegreiflich wird / reibet es mit ſolchem Fleiß / 
wie die Mahler ihre Farben zu zergaͤntzen pflegen; 
Hernach ſehet dieſe Temperatur wohl an: findet 
ihr / daß ſelbige wie eine weder gar zu warme noch 

kalte Butter ſich anleget / doch ſo / daß das abgeneig 
te Amalgama den Mercurium nicht entlauffen laͤſ⸗ 
ſet / ſondern wie ein zwiſchen Fell und Fleiſch liegen⸗ 
des Schleim⸗Waſſer ſich anſchicket / ſo iſt die Con- 

ſiſtentz wol getroffen; im Fall aber daß es ans 
ders 



sz | 
ders ausſtehet / fo gieffet fo viel Waſſer hinzu / biß es 

die erſoderte Feſtigkeit gewinne. Das Kennzei⸗ 
chen dieſer Miſchung beſtehet darinn / daß ſie ſich 
leicht hin und wieder wenden laſſe / und gantz 
weich ſey; jedoch fol daß man aus derſelben / als 
aus einer Butter / gar leichte kleine Kügelchen ma⸗ 
chen koͤnne. Dieſes Exempel betrachtet gar wol! 
als eines / welches unſerer Ver miſchung am al · 
leraͤhnlichſten iſt; Denn gleich wie die Butter / 

weñ man ſie abneiget / dennoch nichts Fluͤßigers von 
ſich fahren laͤſſet / als die gantze Maſſa in ſich haͤlt / afe 
ſo iſt es auch mit unſerer Mixtur bewandt. Die 
innerliche Beſchaffenheit des Mercuri zu fen 

nen / iſt noͤthig / daß man feine Verhaltung gegen den 
Coͤrper / zu welchem er geſetzet wird / wohl kenne / dieſe 
aber beſtehet entweder in einer doppelten / oder 
dreyfachen Proportion, oder auch wohl in einer 
dreyfachen Verhaltung des Coͤrpers / gegen 
einen vier fachen Geiſt / oder wie ſich verhalten 
zwey / gegen drey. And wird ſichs befinden / daß 
nach dem Unterſcheid des Mercuri, auch deſſen 
Amalgama oder Vermiſchung entweder weicher / 
oder ſproͤder ſeyn werde; gedencket aber allezeit / daß 
es ſich Korns⸗ weiſe zuſammen begebe / undzwar 
ſo / daß der Mercurius weder oben noch unten 
ſich lebendig erzeige. Denn mercket / daß wenn 
ihr dieſes Amalgama unumgerührer ſtehen laſſet / es 
von ſich ſelbſt ſich erhaͤrte. Alſo muß man von die⸗ 
‚fer Temperatur durchs Umbruͤhren urtheilen / 
. 0 und 
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und wenn fie ſich als eine Butter ſchmieren laͤſſet 

auch zur Formirung kleiner Körner ſich anſchicket ! 

und / wenn dieſe beyſeit / ruhig zu ſtehen / geſetzet wer⸗ 

den / dergeſtalt zuſamen laffen / daß das Oberſte nicht 

fluß iger / als das Unterſte iſt / ſo befindet ſich eine 

geſchickte proportion. Nach dieſem allen / neh⸗ 

met rectificirten Eßig und ſchlieſſet darinn einen 

dritten Theil von dem Salmiac auff, leget in dieſe 
Auffloͤſung den amalgamirten Mercurium und 

Gold thut es in ein lang⸗haͤlſtgtes Glaß / laſſet es 

eine Viertelſtunde ſehr ſtarck auſſſieden: Drauff 

nehmet dieſe Vermiſchung aus dein Glaſe heraus! 

gieffet das Liquidum oder Fluͤßige ab / erwaͤrmet 

einen Moͤrſer / und reibet jene in dieſeim auffs fleiſ⸗ 

ſigſte herum / zuletzt waſchet mit warmen Def 
fer alle Schwärge ab. Nun leget es wieder⸗ 

um in die vorige Fluͤßigkeit / laſſet es in eben dem 

vorigen Glaſe aufs neue wieder auffwallen / reibet 

es nochmahlen tapffer um und waſchet es. Dieſes 

wiederholet fo viel mahl / biß ihr keine Farbe 

mehr aus dieſer Vermengung erzwingen 
könnet: Und ſo wird denn ener Amalgama hel ⸗ 
ler als das reineſte Silber glaͤntzen. Beobach⸗ 

tet hiebey die beſagte Temperatur, und richtet fie 

nach dem itzt gegeben Reguln ein: fehlet etwas dar⸗ 

anıfo machet es richtig / und verfahret nach vorbe⸗ 

ſchriebener Weiſe. Dieſes iſt etwas muͤhſam / je⸗ 

doch werdet ihr dieſe eure Muͤhe euch wohl belohnet 

ſehen / wenn ihr die itzt · bemeldete Zeichen 1 
5 1 



blicken werdet. Endlich 
@ fer auff/decantiret es / und wiederholet ſolches / biß daß alle Schärffe und Salfigkeit außgewaͤſſert 
ſtcheinet; Drauff trocknet dieſes Amalgama, wel 

£ 

A 
fiedet es in reinen Waſ. 

ches gar leicht geſchehen wird. Damit ihr aber 
auch hiebey gantz ſicher verfahret / und das haͤuffi⸗ 
ge Waſſer euch das Gefaͤß nicht durch eine Auff⸗ 
daͤmpffung zerſchmeiſſen möge / ſo breitet es auff 

ein rein Papier aus / ruͤhret es mit einem ſpitzigen Meſſer / von einer Seit zur andern um / biß es völlig 
abgetrocknet gefunden wird / hernach verfahret / wie ich ferner ſagen werde. 

Das xVII Gapitel 
Von des Gefaͤſſes Bröfe/ Form und Materie / wie auch von eben deſſel⸗ 
ben Verſiegelung. * 

Glaß / von ſolcher Groͤſſe / daß es eine Un⸗ 
Be Waſſers zuletzt in feiner Spher faſ⸗ 

9 ein Ey foͤrmiges oder rundes 

ſen kan; Laſſet dieſes Glaß mit einem Halß von 
einer queren Sand hoch machen; je klarer und 

dicker es iſt / je geſchickter iſt es zu dieſem un⸗ 

ſerm Werde: jedoch muß man alle Wuͤrckung in dieſem Glaſe recht ſehen koͤnnen. Die Di⸗ cke aber muß auch überall gantz gleich ſeyn / und 
dabey das Glaß ſo 5 7 f daß eine halbe Untze Soldes / mit einer gantzen ne Aercuxii, oder ſo | 

| ihr 
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ſhr dreymahl ſo viel Mercurii dazu gethan hab). 
zwey Untzen darinn liegen können. Und dieſe Pro- 
portion iſt die geſchickteſte. Ferner / wo das 

Glaß nicht ſeine gehoͤrige Dicke hat / wird es 

in dem Feuer nicht aushalten konnen / weil die 

Winde welche von unſerm Embryone oder Kinde 

in dieſem Gefaͤſſe erwecket werden / das Gefaͤß zer 
ſebmeiſſen möchten. Das Glaß muß oben gantz 

behutſam verſiegelt werden / damit keine dep 
nung bleibe / denn ſonſt würde die gantze Arbeit 
vergebens geſchehen ſeyn . Alſo werdet ihr erfah⸗ 

ren / daß das Werck / nach ſeinen Material⸗Stücken 

nicht uͤber drey Gold / Gulden zu ſtehen kom⸗ 
me. Jain Verfertigung unſers Waſſers darf 

man nicht mehr zu einem Pfunde / als 2. Duca⸗ 

ten anwenden. Wir erfodern zwar wohl einige 

IVſtrumente jedoch find die ſe gar nicht koſtbahr / 
und ſo ihr ein Deſtillier⸗Gefaͤß nach meiner Art be⸗ 

ſitzet / düͤrffet ihr euch vor zerbrechliche Glaͤſern nicht 
fürchten · Doch finden ſich einige / welche vorge⸗ 
ben / daß ein Thaler ungefehr gnug ſey / zu 

Ausarbeitung dieſes unſers Werckes; wel⸗ 
chen ich zur Antwort gebe / daß ſolche niemahls 
eine wahre Erfahrung hievon gehabt haben. 
Denneinige Dinge ſind hiezu noͤthig / welche ohne 

Unkoſten nicht angeſchaffet werden koͤnnen⸗ Al 

lein dieſe werden aus denen Philofophis mir eute 
gegen ſetzen: daß alles Koſtbahre nichts an⸗ 

7 

ders / als lauter Lügen inunſerm Wercke wa, 
ren. Worauff ich dieſe wohl fragen möchte: was 
‚ht doch wohl dieſes unſer Werck? Iſt es nicht 
unſern Stein zu wege zu bringen? Ja Die 

i 
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iſt es endlich. Allein hiezu iſt noͤthig die Kaͤſſe 
zu erfinden / in welcher das Gold wie das 
Syß im warmen Waſſer / zer ſchmeltze: dies 
ſes zu finden iſt unſer Vorhaben. Viele haben 
des Goldes andere des Silbers feinen Mercuri- 
um gautz mühfainlich geſuchet wiewohl vergebens. 
Denn in dieſer Arbeit iſt alles betruͤglich / 
was koſtbahr iſt. Ich ſage vor gewiß / daß 

man ſo viel vor einen Guͤlden von dieſem 
Waſſer / welches ein Principium materiale iſt / 

Fauffen koͤnne / als man noͤthig hat / ꝛ. gantze 
Pfund des Mercuri lebendig zu machen / 
daß es der wahre Mercurius der Weiſen ſey. 
Inzwiſchen kan man die Glaͤſer / Kohlen / irdene 
Gefaͤſſe / Ofen / eiſerne Inſtrumente / nicht vor 
Nichts erkauffen. Solten demnach die ſchaͤnd⸗ 
lichen Betruͤger / welche ſo unver ſchoͤmt 
luͤgen billig ihre unge waſchene Maͤuler halten / 
und dadurch andere nicht verführen. Gewiß / 

ohne einen vollkommenen Coͤrper des Er⸗ 
tzes / welches unſer Gold iſt / kan keine wahre 
Tinctur gemacht werden. So / daß alſo eines 
theils unſer Stein wolfeil / unreiff und fluͤch⸗ 
tig; andern theils vollkommen koſtbahr und 
fx iſt. Welche zwey Species find ein Leib, 

Gold und Geiſt nemlich das Qveck⸗ 
ſilber. 

E Dos 
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Das XVIII. Kapitel. 

Von dem Ofen oder A T HE NOR 
der Weiſen. 5 

Ir haben die Zeithero von dem Mercurio 
S deſſen Zubereitung / Proportion und Kräfe 

voten geſchrieben; wie nicht weniger von 
dem Schwefel und deſſen Nothwendigkeit und 
Gebrauch / for wie ihn unſer Merck erfodert. Wir 
haben gezeiget / wie dieſes alles zu machen ſey / 
und wie es alles ſoll gemiſchet werden: So ha⸗ 
ben wir auch viel von dem Gefäͤſſe / in welchem 

es muß verſtegelt werden / gelehret. Welches 
jedoch alles mit gutem Verſtande muß angenom⸗ 

men werden / damit man nicht nach dem Buch⸗ 
ſtaben verfahrende / allzuviel irre. Denn wir ha⸗ 

ben mit ungemeiner Auffrichtigkeit die Philoſo⸗ 
phiſchen Subtilitaͤten entdecket / ſo daß / wo ihr die 
in den vorigen Capiteln gebrauchte Verbluͤmung 
nicht errathet / ihr kaum etwas anders / als lauter 
Verluſt / erndten koͤnnet; als zum Exempel: Wir 
haben ohn alle Krengeley eines unſerer Principi- 
en den MERCURIUM, das andere derſelben 
das Gold genennet; mit dieſem Zuſatz⸗ daß eines 
überall feil / das andere aber durch Kunſt muͤſ⸗ 
fe zugerichtet werden. Wiſſet / daß unſer Mer · 
curius Gold von ſich geben muͤſſe; Und ſo ihr 
dieſes nicht wiſſet / welches das Subject unſerer 

Geheimnuͤſſe ſey; fo muͤſſet ihr es vor see 
old 
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ohn welche es nicht die Stelle eines Mannes 
vertreten kan. Werdet ihr den erſten Weg er⸗ 
waͤhlen / ſo duͤrffet ihr nur ein recht gelindes Feuer 
haben: gefaͤllet euch aber der andere Weg / ſo muͤf⸗ 
ſet ihr den feurigen Vulcanum um Huͤlffe fleißig 
anruffen. Nemlich / ihr muͤſſet ſolches Feuer ger 
brauchen / wie wir es in der Vermehrung be⸗ 
ſchreiben / wenn wir aus dem Coͤrperlichen Gold 
und Silber unſer Elixir verfertigen. Dieſes / dieſes 
aber wird zu einem rechten Labyrinth / wo man nicht 

voraus weiß / wie man ſich heraus wickeln fol. Je⸗ 
doch muß man in beyderley Proceffen eine gleiche 
und beſtaͤndige Waͤrme halten; man mag ent⸗ 
weder das gemeine / oder das unſere Gold / zu dieſem 
Werck erwaͤhlen. Dieſes mercket aber / daß unſer 
Gold das gantze Werck zwey oder drey Monathe 
eher befoͤrdere / als das gemeine Gold / und daß 
das Elixir in ſeiner erſten Vollkom̃enheit von 
tauſendfacher Tugend ſeyn werde / welches in 
der anderen Bemuͤhung kaum hundertfache 
Kraͤffte haben wird. Über das / wenn ihr dieſes 
Meiſterſtuͤck mit unſerm Golde ver fertigen werdet / 
ſo muͤſſet ihr es ſpeiſen / traͤncken / in Gaͤhrung 
bringen und fo weiter / wodurch feine Krafft uns 
endlich ver mehret wird: bey der andern Arbeit 
aber muͤſſet ihr es erleuchten / und einkerckern / 
wie gar weitläufftig in dem groſſen Roſen⸗ 
Krantz iſt gelehret worden. Wiederum / ſo ihr 
mit unſerm Golde zu Wercke gehen werdet / Beitr 

ihr 
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ihr es calciniren / in Faͤulung ſetzen / und mit einem 
gantz gelinden Feuer / wie auch mit einer feuchten 
von auſſen gemachten Lauligkeit / weiß 
machen. Brauchet ihr aber das gemeine Gold / 

ſo muͤſſet ihr daſſelbe lablimiren und ſieden / damit | 
ihr ſelbiges hernach mit der Jungfer⸗Milch / ver⸗ 
einigen koͤnnet. Wie ihr es aber immer auch ano 
fanget / ſo werdet ihr doch niemahls etwas ohne 

Seuer auszurichten vermoͤgen. In welchem Ab⸗ 
ſehen der Warheit - iiebende Hermes auch geſaget: 
daß das Feuer das gantze Werck vollig re⸗ 

gieren muͤſſe. Dieſes Feuer aber iſt von unſerm 
verborgenen Gfen billig zu verſtehen / welches 
kein Auge jemahls geſehen hat. Doch iſt auch noch 

ein anderer Gfen noͤthig / den wir den gemeinen 
zu nennen pflegen / und beſtehet dieſer aus Steinen - 

oder iſt aus Toͤpfer⸗Thon zuſammen geſchmieret / 
oder aus eiſern / oder kupfernen Blechen / mit Leim 
durchzogen / zuſamen gemacbet. Dieſen Ofen nen⸗ 
net man ATEENOR , und gefaͤllet mir derſelbe / 
wenn er mit einem Thurn und Lager gemachet 

iſt. Den Thurn loͤnnet ihr drey Fuß hoch / und 
neun Finger breit / oder einer Spannen lang / ver⸗ 
fertigen laſſen; Enten am Boden / oder Fuſſe des 
Ofens / iſt ein kleines Thuͤrgen / drey oder vier Finger 
weit / um die Aſche heraus zu nehmen noͤthig / nebſt 

einem dazu gehauenem Steine; Über dieſes muß 
der Moft geleget werden I und etwas höher zwey 
Oeff nungen ſeyn / zwey Finger breit groß / durch 

u ma. welche 
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iche die Waͤrme in den angelegten ATHE NOR | 

geführet wird. Ubrigens muͤſſen alle Ritzen wohl 
verſchmieret werden. Von oben aber muß man die | 

Kohlen hinein werffen / und wenn dieſelbe erſtlich 

wol angebrennet / noch andere hinzu thun letzlich das 
Ofen⸗Loch genau zuͤſtopffen. Und mit dieſein Ofen 
koͤnnet ihr alles nach Wunſch ausrichten. Ubri⸗ 

gens / wo ihr recht curiös ſeyd / koͤnnet ihr alles nach 
Belieben ändern) weñ hur das Feuer richtig kan ad- 
miniſtriret werden. Laſſet demnach den ATHE- 
NOR dergeſtalt machen! daß ihr in deinſelben / nach 

eingeſetzter Materie / ohne das Glaß wegzunehmen / 
das Feuer nach allen Graden / wie es euch belieben 

wird / immer allmaͤhlig ſtei gende / regieren / und in die⸗ 

ſer hoͤchſten Hitze das Feuer; zum wenigſten 10. oder 

12. Stunden halten koͤnnet. Alſo offnet ſich die 
Thür zu dieſem unſern Wercke. Allein wenn 
ihr den Stein der Weiſen erhalten habet / fo koͤnnet 

ihr mit groͤſſerm Vortheil einen leicht⸗ verfetzlichen 

Trag⸗ Ofen euch auſchaffen / weil in geringerer 

Zeit / und gelindern Feuer / der einmahl ausgearbei⸗ 

tete Stein der Weiſen ſi fi ch leicht vermehren laͤſſet. 

Das XIX. Capitel. 
Von der Fortſetzung unſers Wercks / 
die erſten 40. Tage. 

0 on n ihr unſern Mercurium, und unſer 

Gold gemachet habet / ſo ſetzet es in 15 0 
8 Ä en / 
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Ofen / und regieret es mit unſerm Feuer / fo werdet 
hr innerhab 40. Tagen ſehen / daß die gantze Ma⸗ 

terie ſich in einen Schatten / das iſt / in kleine 
Staͤubgen / verwandele / ohn alle ſichtliche Bewe⸗ 
gung / oder merckliche Hitze / ohn daß es etwas er⸗ 
waͤrmet iſt. Allein / fo ihr das Geheimnuͤß un⸗ 
ſers Goldes und Mercurii noch nicht recht begrif⸗ 
fen habet / fo laſſet nur das gantze Werck liegen / 
denn ihr werdet doch anders nichts / als lauter 
Schaden davon haben. Im Fall ihr aber nur 
mit dem Geheimnuͤs unſers Goldes nicht recht zu 

verfahren wiſſet / inzwiſchen aber eine voͤllige Wiſ⸗ 

ſenſchafft von unſerm Mercurio befiget / fo nehmet 
von dem gemeinen Golde ein wolgeremig⸗ 
tes Theil / und drey Theile von unſerm recht 

hell ⸗glaͤntzenden Mercurio / ſetzet fie zuſammen / 

wie geſaget / tractiret fie mit Feuer / in welchem fie 
auffwallen und ſchwitzen; Laſſet dieſen Schweiß 

circuliren / und dieſes Tag und Nacht / gantzer 90. 
Tage lang / ſo werdet ihr ſehen / daß dieſer Mercu⸗ 
rius alle Stucke des gemeinen Goldes zer⸗ 
gaͤntzet / auch wiederum vereiniget habe. Sie⸗ 
det es hernach 50. Tage lang / und ſehet / ob nicht 

das gemeine Gold durch unſern MERGLRTERME 

zu lauter Gold worden ſey / welches die erſte 
ME DICIN iſt. Aud dieſes iſt ſchon unſer 
Schwefel / allein er tingiret noch nicht. Glau⸗ 
bet mir feſtiglich / daß alle wahre Philolophi die⸗ 

ſen Weg gegangen ſeyn / und haben den ge⸗ 
ſuchten Stein gefunden / ob gleich dieſer Weg ſehr 
verdruͤßlich und beſchwerlich geweſen; doch bil⸗ 
ei E 4 vet 
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det euch nicht ein / daß ihr durch dieſen Schwefel 
den Stein der Weiſen erhalten habet / oder deſſen 
wahre Materie / welche ihr in einem unvollkom⸗ 
menen Dinge innerhalb einer Woche ſuchen 
und finden koͤnnet. Dieſes / dieſes iſt unſer 
Weg / welcher leicht und rar iſt / und welchen 
GOTT denen Armen / Verachteſten / und 
Heiligen vorbehalten hat. Und von dieſer Sa⸗ 
che habe ich mir viel zu ſagen vorgenommen / unge 
achtet ich mir beym Anfang dieſes Buchs / ſolches 
zu verhelen beſchloſſen hatte. Dieſes iſt eins von 
den groſſen Betruͤgereyen der Weiſen / daß einige 
derſelben von dem gemeinen Gold und Silber viel 
Redens machen / andere hingegen ſolches verneinen; 
Da ſie doch beyderſeits die Wahrheit ſagen 
Ich / aus Liebe bewogen / wil euch itzt recht anführen / 
und nichts aus Neid / damit ſich die A depti beſu⸗ 
delt haben / verbergen. Zwar hatte auch ich mit 

vorgenommen / dieſe Bahn des Neides zu betreten / 

. 
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allein GOtt hat mir dieſes Ziel verruͤcket / wel⸗ 
chem ſey Ehre in Ewigkeit. Drum ſage ich 
daß beyderley Arthen der Wahrheit gemaͤß 
ſeyn / weil nur einerley Weg iſt am Ende / nicht 
aber im Anfang. Denn das gange Weſen ber 
tehet in Unſerm Mercurio, und unſerm Golde. 
Unſer Mercgurius iſt unſer Weg / und iſt ohne 
denſelben nichts vorzunehmen. Soiſt auch 
unſer Gold nicht das gemeine Gold / und dennoch 

iſt es in dieſem. Und fo ihr in unſerm Mereurio 
mit gemeinem Gold würcken werdet / dabey alles 
wolhregierende / ſo werdet ihr in 150. Tagen uns 
ſer Gold erlangen / weil unſer Gold aus unſerm 

| | Mercu- 
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Mloercurio eutſtehet. Derowegen fo man das ge⸗ 
meine Gold durch dieſen unſern Mereurium in 
ſeine Elemente abſcheiden / und auch wieder mit 

einander verbinden wird / ſo wird aus dieſer Mi ⸗ 
ſchung / durch Huͤlffe des Feuers / unſer Gold ent⸗ 
ſtehen / welches / ſo man es hernach durch den Mer ⸗ 
curium oͤffters abkochet / alle Merckmahle / die die 

Phbiloſophi ſelbſt beſchrieben haben / gewißlich von 
ſich geben wird. Wenn ihr aber / bey der Ko⸗ 

khung des gemeinen Goldes mit unſerm MER- 
CURI O; die Regierung des Steines brau⸗ 
chen wollet / fo ſeyd ihr gewiß auff dem Irr 
Wege. Und iſt in Wahrheit dieſes das groſſe 
Labyrinth / in welchem ſich die Lehrlinge verge⸗ 
hen / indem die Fhilofophi in ihren Büchern von 
beyderley Wegen ſchreiben / welche jedoch nichts 
mehr / als nur ein einiger Weg ſind / ohne nur / 
daß der eine etwas gerader als der andere die Leu⸗ 
te zum Zweck fuͤhret. Welche nun von dem ge | 95 

meinem Golde ſchreiben / wie wir in dieſem Tra 
ctaͤtgen / und auch Artephius, Flamellus, Riplæ- 
us, nebft vielen auderngethanhaben / müſſen nicht 
anders verſtanden werden / als daß das Philofo- 
phiſche Gold aus dem gemeinen Golde und 
unſerm MER CURIO möſſe zubereitet wer⸗ 
den welcher hernach durch eine wiederholte 
Schmeltzung / einen Schwefel / und fixes Queck 
ſilber / ſo unverbrennlich iſt / und jederzeit 
tingiret / von ſich geben wird. Micht minder iſt 

auch in eben dieſem Verſtande unfer Stein in 
allen Metallen und Mineralien / weil nemlich 
u. 1 das 
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das gemeine Gold daraus kan gezogen werden 
aus welchem hernach das unſrige gemachet wird, 
Sintemahlen in allen gemeinen Metallen unſer 
Gold ſtecket; doch findet ſich daſſelbe am aller⸗ 
meiſten im Golde und Silber. Weßwegen 

i einige / nach der Auſſage Flamelli, ſelbiges aus dem 

Re 

if / andere aus dem Bley heraus arbeiten wollen; 

und auch gefunden. Jedoch iſt unter denen 
Metallen eines von wunderlichen Urſprung / in 
welchem unſer Gold mehr und haͤuffiger / als in 

5 5 4 Ich aber / ſaget er / habe es im Golde geſuchet / 

dem gemeinen Gold und Silber ſtecket / wenn 
man daſſelbige nur in ſeiner Geburts Stunde 
ſuchet. Es zerſchmeltzet ſelbiges in unſerm ME R= 
CURIO, nicht anders als wie ein Eyß im war⸗ 
men Waſſer / und gleicher in etwas dem Golde. 
Dieſes werdet ihr im gemeinen Golde unmittel⸗ 
bahr nicht finden; Aber innerhalb 150. Tagen 

werdet ihr in demſelben durch unſern Mercurium; 

| 

vermoͤge einer Digeſtion, die wahre und leib⸗ 
hafftige Materie / welche unfer Gold iſt / erlan⸗ 
gen. Es iſt ſolche Muͤhe wohl etwas weitlaͤuff⸗ 
tig / und giebet nicht ſo ein vermoͤgendes Gold / 
als dasjenige iſt / welches die Natur aus ihrem 
Schooſſe gebaͤhret; Jedoch / wenn man das Rad 
zum drittenmahl herum treibet / fo werdet ihr 
uͤberall / hier und dort / einerley Gold finden / wie⸗ 
wohl mit dieſem Unterſcheid / daß jenes in ſieben 
Monathen / dieſes in anderthalb Jahren erſtlich 
gerathen wird. Mir find beyderley Manieren be⸗ 
kandt / jedoch lobe ich den leichteſten Weg / ob 
ich gleich den ſchwereſten beſchrieben habe / N | 

ich 
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ſch ja nicht aller Weiſen Fluch auff meinen Kopff 
ziehen möchte Wiſſet dahero / daß dieſes in Le⸗ 

fung der Bücher die groͤſſeſte Schwierigkeit ma⸗ 
che / daß alle die Regierungen unterſchieden be⸗ 

ſchrieben; Und daß ſie / wenn ſie von einer Arth 
des Proceſſes reden / Na Regierung 
des andern lehren; in welchem Netze ich ſo lan . 
ge verwickelt geweſen / biß ich endlich meinen Fuß 
aus dieſen Stricken gezogen habe. Drum thue 
ich euch zu wiſſen / daß die Warme / welche un⸗ 
for Werck erfe dert / ſey eine ſehr gelinde / und 
recht natürliche Waͤrme / wenn man es nur 
kecht verſtehet. Allein wenn man das gemeine 
Gold zu unſerm Wercke einſetzet / ſo iſt dieſes ei⸗ 
gentlich nicht unſer Werck dennoch aber wird 
es euch zu unſerm Wercke zu rechter Zeit fuͤhren / 
in welcher ihr eine ſtarcke Digefiion noͤthig ha⸗ 

bet / wie auch ein wohl proportionirtes Feuer; 
drauff verfahret mit einer fehr gelinden Waͤrme 
in unſerm gethuͤrnten AT HEN OR, welchen 
ich nichr gnugſam loben kan. Derowegen wenn 
ihr gemein Gold dazu erwähler / fo ſehet / daß 
Ihr auffs ſorgfaͤltigſte die Verehelichung des 

Bupffers herbey ſchaffet: denn ſetzet es in ſein 
Bette / und beobachtet bey gebuͤhrender Hitze die 

Überſchrifft unſers groſſen Werckes / welches iſt 
die Schwaͤrtze / Pfauen Schwantz / weiß / 
gelb und rothe Farbe. Drauff wiederholet die⸗ 

ſes Werck mit dem Mercurio, den man die Jung⸗ 
fer Milch zu nennen pfleget / brauchet dabey ein 

maͤßiges Dunſt/ Feuer / oder auffs hoͤchſte eine 
Sand / Warme / wie ſichs gebuͤhret: So wer⸗ 

5 | det 
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det ihr fehen nicht allein eine Schwaͤrtze / for 
dern eine volikommene Finſternuͤs oder Dun. 
ckele Nacht / wie nicht minder eine volikom⸗ 
mene weiſſeund rothe Farbe / und zwar / durch 
Gottes Fuͤgung / in einer leichten Lufft / durch 
welche dieſer Reue Eltas fahren ſoll. Drum 

wenn ihr der Kunſt erfahren ſeyd / ſo ziehet unſer 
3 
* Gold aus unſerm Mercurio ; alsdenn fo werdet 

ihr mit einem Dinge unſer Werck zu Stande 
bringen / welches / glaubet es ſicherlich / voll⸗ 
kommener / als alle weltliche Vollkommen⸗ 
heit iſt. Weswegen auch der Philofophus ge 
ſaget: Wenn ihr aus dem MERCURIO 
allein unſer Werck verfertigen koͤnnet / ſo 
habet ihr das allerkoſtbahreſte Ding der 
Welt gefunden. Und gewiß / in dieſem Werck 
iſt nichts Überflüßiges / ſondern es iſt alles / ſo 

wahr GOTT lebet / in die vollkommenſte 
Reinigkeit verwandelt / weil alle Wuͤrckung 
nur gegen ein Ding gerichtet worden iſt. Im 
Fall Ihr aber den Procels- mit dem gemeinen 
Gold vornehmen werdet / fo wird alles Wuͤrcken 
und Leiden in zweyen Dingen geſchehen / 
welche vermittelſt einer bloſſen Subſtantzz nach abe 
gelegten Wureinigkeiten / allein gebunden wird. 
Werdet ihr nun dieſes / welches ich kuͤrtzlich beruͤh⸗ 
ret / weitlaͤufftig betrachten / ſo werdet ihr einen 
Schluͤſſel / alle ſcheinbahre Widerſprechungen der 
Philofophorum auffzuſchlieſſen / bekommen haben. 
Weßwegen auch Kiplæus verſtaͤndlich lehret / daß 
man das Nad viel mahl beym calciniren ber» 

| um 
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nen Golde zu Werde geber. In der Lehre 
aber von denen Proportionen iſt vieles zu dunckel, 
weil die drey Proportiones, von welchen er ſchreibet / 
auch drey unterſchiedenen Wercken gewidmet find: 
Hins von dieſen Wercken iſt ſehr geheim je⸗ 
doch recht natuͤrlich / und wird mit unſerm Mercu⸗ 

rio und unſerm Golde verrichtet / worzu alle Zei⸗ 
chen / die von den Weiſen beſchrieben werden / gehoͤ⸗ 
ren; Und dieſes Werck wird weder mit Feuer / 
noch Haͤnden ausgearbeitet / ſondern nur mit ei⸗ 
ner innerlichen Wärme ſo daß nur das aͤuſſerli⸗ 

che Feuer die Kaͤlte und deſſen Zufaͤlle abhalten 
darff. Das andere Werck beſtehet in dem gerei⸗ 
nigten Gold und unſerm Mercurio, welches eine 
geraume Zeit durch ein hefftiges Feuer I vermit- 
telſt des Kupffers / muß abgekochet werden / biß 
beyderſeits Subſtantz gantz rein hervor kommet / 

welches iſt der Safft der Lunariz. Und dieſen 
muͤſſet ihr nach weggeworffenen Schlacken nehmen 

denn er iſt unſer Schwefel / welcher wiederum mit 
unſerm Mercurio, als ſeinein zubehoͤrigem Blu⸗ 
te / zu einem Stein des Feuers / welcher ſehr durch⸗ 
dringend und tingirend iſt / muß gekochet werden. 

Endlich iſt das dritte Werck eine recht ge⸗ 
miſchte Arbeit / wodurch das gemeine Gold mit 
unſerm Mercurio in gewiſſen Gewichten gemi⸗ 
ſchet wird / zu welchem Gemenge man hernach un⸗ 

ſerm Schwefel / als einen gaͤhrenden Teig / ſo 1 
Mi | | ala 
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als gnug iſtſhinzuſetzet. Worauff das Wun⸗ 
der aller Wunder erfolget. Denn es entſtehet 

hieraus das wahre ELIXIR,. welches fo wohl be⸗ 
guͤtert / als geſund machet. Deum fo ſuchet auffs 

embſigſte dieſen unſern Schwefel / welchen ihr aus 
unſerm Mercurio ſammlen werdet / wo euch die 
göttliche Verſehung dazu beruffen hat. 
Wo aber nicht / fo verfertiget ihn mit gevuͤhrender 

Warme und Erfoderter Zeit aus dem gemeinen 
Golde. Doch dieſes iſt ein Weg welcher mit 

tauſend Stacheln beſetzet iſt. Und habe ich 
GOTT und der Billigkeit es angelobet / daß ich 

mit deutlichen Worten beyder unterſchiedene Re⸗ 
gierung niemahls entdecken werde. Denn ich bee 
euge Eydlich. / daß ich die wahre Regierung 

| befedricben habe Werdet ihr nun in dem Mer. 
curio; wie wir ihn beſchrieben haben / und in dein 

reiteſten gemeinem Golde / unſer Gold mit gebühe 
tendem Feuer ſuchen / fo werdet ihr ſolches in ſieben 

oder auffs hoͤchſte in neun Monakhen / unfer Silber 

aber innerhalb fünff Monathen / finden. Und die⸗ 

ſes iſt die rechte beſtimmte Zeit unſern Schwe⸗ 
ſel zu erlangen / welchen ihr aber nicht vor unſern 

Stein halten müſſet / wo nicht die Erfahrung euch 

kuren Irrthunt unter die Naſe reiben ſoll. Je 
doch iwerdet ihr aus Diefen allen / dutch wiederholte 

Arbeit / und gebuͤhrendein Feuer / unſer Elixir exer⸗ 
ben und zwar in anderthalb Jahren; Wofür ihr 

GO NC ein ſchuldiges Gpffer eurer Lip⸗ 

Das 
pen und Hertzen bringen muͤſſet 
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Das XX. Kapitel. 

Von der ſich ereignenden Schwaͤrtze 
im Wercke des Goldes und Süͤ⸗ 
. | 

fern ihr unfer Werck mit Gold und Sit: 
9 Vber einrichtet / und aus dieſen unſern 

; Schwefel zu ziehen gedencket / ſo betrachtet / 
ob eure Materie wie ein Teig / oder wie ein auff⸗ 
prudlendes Waſſer / oder vielmehr wie ein zer 
ſchmoltzen Pech ſich erhebe; Denn unſer Gold / 
und unſer Mercurius iſt wie ein Vorbild unſers⸗ 
Werckes / das mit gemeinem Gold und unferm 
Mercurio vorgenommen wird. Wenn ihr nun eu⸗ 
ren Ofen eingehitzet habet / ſo wartet init einer wal⸗ 
lenden Waͤrme zwantzig Tage lang / in welcher Zeit 
ihr viel veraͤnderliche Farben erblicken werdet. 
Allein gegen das Ende der vierdten Woche / wenn 
ihr eine beſtaͤndige Wärme unterhalten habet / wer⸗ 
det ihr eine angenehme Gruͤnigkeit ſehen / fo 
zehen Tage lang waͤhren wird. Alsdenn freuet 
euch / weil ihr bald darauff alles / wie eine ſchwar⸗ 
tze Rohle / werdet verändert / und alles in kleine 
Staͤubchen / zertheilet ſehen. Denn es iſt dieſe 
Verrichtung nichts anders / als eine Ausloͤſung 
des feſten in einem nicht feſten Weſen / das bey 
des herna ch eine Materie / ſo wol Geiſtiſch / als 
Coͤrperlich / abgeben kan. Weß wegen der Phi- 

lofg- 
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loſophus geſaget: Daß man den Coraſceniſchen 
Hund und die Armeniſche Hündin nehmen 
ſolle beyde zuſammen thun / damit von bey⸗ 
den ein Sohn / der die Farbe des Himmels 
hat / er zeuget werde : Alldieweil dieſe Naturen 
durch eine leichte Rochung ſich in eine Sup⸗ 
pe / ſo dein Schaum des Meeres gleichet / oder 
auch wol in eine dem dicken Nebel gleichende 
Maſſam; welche mit blauer Farbe ſich aͤuſſern 
wird / verwandeln werden. And ich ſchwere feſtig⸗ 

llichſdaß ich nichts hierin verſchwiegen habe / ohn als 
lein die Regierung; welche ihr jedoch / wenn ihr 
verſtaͤndig ſeyd / leicht aus meinen Worten errathen 
koͤnnet. So bald ihr nun daſſelbe erkennet habet! 
fo nehmet den oben gezeigten Stein / und regieret 
das Werck gebuͤhrlich / ſo werdet ihr folgende gantz 
merck⸗ würdige Dinge beobachten. Erſtlich) fo 
bald der Stein ſein gehoͤriges Heuer verſpuͤhren 
wird ſo wird der Schwefel und unſer Mercurius 
über dieſem Feuer wie ein Wachs ſchmeltzen / der 
Schwefel ſich verbrennen / und vielerley Far⸗ 
ben von Tag zu Tag ſich hervor thun; der MEK. 
CURIUS aber wird un verbrennlich ſeyn / oh⸗ 
ne nur / daß er die Farben des Schwefels anneh⸗ 
men wird / jedoch ohn ſeine Verſchmaͤlerung / weßwe⸗ 
gen er auch alle Stücke von feinen Hefen reinigen 
wird. Wiederholet dieſes / und ziehet den Him⸗ 
mel ſo offt uͤber die Erde / biß dieſe Erde ein 
himmliſches Weſen bekommen hat. ON 
e Ä gantz 
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gantz heilige Natur! Du / du macheſt allein / was 
allen Menſchen zu machen unmäglichift. Dero⸗ 
wegen wenn ihr in eurem Glaſe ſehen werdet / daß 
dieſe zwey Naturen / wie ein zuſammen gelafftes 
Blut / ſich miteinander vermengen / fo ſeyd vers 
ſichert / daß unſer Weib von ihrem Manne 
ſey geſchwaͤngert worden. Drum / wenn 

eure Materie trocken worden iſt / welches in fice 
beuzehen Tagen geſchiehet / fo werden ſich dieſe zwey 

weſentlicke Dinge in eine dicke Suppe verkehren / 
ſo ſich miteinander / wie ein dicker Nebel oder 
Meer ⸗Schaum herum waͤltzen werden / und wird 
ihre Farbe gantz dunckel ſeyn Alsdenn fo glau⸗ 
bet feſtiglich / daß der koͤnigliche Printz em⸗ 
pfangen ſey / zumabl wenn ihr ſo viel veraͤnderli⸗ 
che Farben / als gruͤn / gelb / ſchwartz und blau / 
unter der Geſtalt eines Dunſtes im Feuer und an 
den Wänden des Glaſes / ſehen werdet. Und die⸗ 
ſes ſind die Winde / ſo bey der Bildung unſers noch 
unreiffen Kindes ſich fleißig einfinden; ſelbige 
müſſet ihr vorſichtiglich zu regiren wiſſen / ſollen 

ſie anders nicht davon fliehen / und das gantze Werck 
vernichten. Gebet ferner auch wol Achtung / da⸗ 
mit kein Geruch ſich aͤußere / welches ihr da⸗ 
durch verhuͤten werdet / wenn ihr alle Nigen fleißig 
verſchmieret. Denn ſonſt / ſo ſelbige offen bleiben 
ſolten ; würde dieſes Werck nicht einen geringen 
Stoß erleiden muͤſſen. In welchem Abſehen auch 
der Fhiloſophus, das Gefaͤß wol zu verbinden; 

befoh⸗ 
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befohlen. Nach dieſer Verkittung ſehet auch 

fleißig darauff / damit ihr ja nicht von dem an⸗ 

gefangenen Wercke euch abſondert / oder das Ge⸗ 

faͤß beweget oder eröffnet /oder die vorgenommene 

Kochung irgend etwa unterlaſſet / ſondern fahret 

> mit eurein Kochen unabläßig fort / biß ihr endlich 

keine Feuchtigkeit mehr erblicket / welches in 
dreyßig Tagen zu geſchehen pfleget: Als denn ſeyd 

gutes Muths / und verſichert euch / daß ihr des rech⸗ 

ten Weges nicht verfehlet habet. Fahret alſo bes 

ſtaͤndig fort / weil ihr vielleicht innerhalb zwey Wo⸗ 

chen darnach die gantze Erde vollkommen tro⸗ 

cken ſehen werdet / mit einer gantz dunckelen / und 
wunder bahren Schwaͤrtze uͤberkleidet. Und als⸗ 

denn iſt das gantze Weſen erſtorben die Win⸗ 
de haben ſich geleget / und iſt alles gleichſam zu 

ſeiner Ruhe kommen. In ſolchem Stande iſt die 
groſſe Finſternuͤß unſerer Sonnen und 
Mondes auffgegangen / und ſcheinet alsdenn 
kein Licht mehr über der Erde / und kein Waſſer mehr 
auff dieſer Tieffe. Denn es iſt daraus unſer 
CHAOS werden / aus welchem hernach alle 
Wunderwercke der Welt ordentlich werden er⸗ 

ſchaffen werden. 

Das XXI. Capitel. 
Von der Verbreüung der Blumen / und 
der dazu noͤthigen Behutſamkeit. 

EN e An kan gar leicht einen Irrthum begehen / 
ond die Blumen verbrennen / ehe er 
as ieſe 
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dieſe zarte Wachsthumer aus ihrer Tieffe hervor 

gezogen werden. And muß man ſich inſonderheit 
vor dieſeim Irrthum nach der fiebenden Woche huͤ⸗ 
ten. Denn im Anfang iſt ſo viel Feuchtigkeit zu⸗ 
gegen / daß / wenn ihr etwa mit einem ſtaͤrckern 

Feuer als es noͤthigſbieſe Maſſam foreiret / das zer⸗ 
brechliche Gefäß die Menge und Hefftigkeit 
der Winde nicht vertragen kan / ſondern alſofort 

zerborſtet / es wäre denn / daß die uͤbrige Groͤſſe eures 
Gefaͤſſes dieſen Schaden verhuͤtete. Jedoch wird 
auch in bieſem Fall die Feuchtigkeit ſich dergeſtalt 

ausbreiten / daß ſte ſich nicht wieder mit ihrem Coͤr⸗ 
per wird verbinden / oder zum wenigſten doch nicht 
fo / wie es zu deſſen Erfriſchung erfodert wird. 
Allein wenn die Erde ihr Theil Waſſers wol in 

ſich wird geſchlucket haben / alsdenn fo koͤnnet ihr! 
bey niedergeſckhlagenen Duͤnſten / das Feuer biß 
auff den hoͤchſten Grad erhoͤhen / ohne daß ihr 
einige Zerſpringung des Gefaͤſſes fuͤrchten duͤrf⸗ 
fet; Jedoch wird das gaͤntze Merck nicht viel nüße 
ſeyn / ſondern feine eigene Verderbung / durch 
die Farbe eines im Walde wachſenden 
Mohns / verraͤthen / indem es gantz zu einem ro⸗ 
then Pulver ſdeſſen Rothe gantz unnüg iſt / iſt zer⸗ 
theilet worden. And an dieſem Zeichen werdet 
ihr abnehmen koͤnnen / daß euer Feuer viel zu heff⸗ 
tig geweſen iſt / nemlich ſo viel groͤſſer / daß es die 
wahre Verbindung hindern konnen. Denn 
dieſes imuͤſſet ihr / als eine ausgemachte Sache / feſt 

i | 3 ſetzen / 
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ſetzen / daß unſer Werck eine wahre Veraͤnde⸗ 
rung der Naturen erfodere / die nicht geſchehen 

kan 7 wo nicht eine gaͤntzliche Vereinigung 
beyder Weſen erfolget; Doch aber koͤnnen fie 
nicht vereiniget werden / ohne nur durch die Ge⸗ 

ſtalt des Waſſers. Denn die Coͤrper vereini⸗ 
gen ſich nicht / ob fie gleich zuſammen ſtoſſen / ſo iſt 

gleichfalß auch nicht eine Vereinigung nach allen 

Theilen zwiſchen dem Coͤrper und Geiſt zu hoffenß 

ſondern es muß dieſe nur allein zwiſchen Geiſt 

und Geiſt geſuchet werden. Wozu ein gleich⸗ 

foͤrmiges Metalliſches Waſſer erfodert wird / 
welches hernach durch die Calcination muß ges 

ſchickt gemachet werden / deſto kraͤfftiger einzudrin⸗ 

gen. Derowegen iſt dieſe Austrocknung keine 

wahrhafftige Austrocknung / ſondern nur ei⸗ 

ne Zerſtaͤubung oder Zertheilung des Waſſers und 

der Erde / wozu inſonderheit die Natur ihr Sieb 
herleihen muß; und iſt vieſe Zergängung viel zar⸗ 

ter und ſubtiler / als es die Natur des Waſſers lei⸗ 

den kan; Jedoch iſt dieſes alles höchftenötbig / weil 
dadurch die Erde mit der verwandlenden Gaͤhrung 

des Waſſers ſol befeuchtet werden. Jedoch wenn 

ihr etwas ſtaͤrcker Feuer / als es noͤthig iſthbrauchet / 

fo wird dieſe Geiſtiſche Natur / als mit dem 
Hamer des Todes verwundet / und gang Krafft- 
loß gemachet / da es doch zuvor gantz wuͤrckend war / 

ja es wird deſſen Geiſtiſches Weſen in ein Coͤr⸗ 
perliches verändert / und zu einem gantz nieder⸗ 

geſchla 
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geſchlagenem rothen Pulver / welches unnütz iſt / ger 
machet / weil eine gebuͤhrende Wärme ihr keine an⸗ 
dere / als nur eine Raben ⸗Farbe / geben kan / 
welche / ungeachtet fie ſchwartz iſt / dennoch vor ale 
len andern zu erwuͤnſchen iſt. Noch dennoch aber 
iſt nicht zu laͤugnen / daß nicht im Anfang dieſes 
Werckes ſich eine Roͤthe zeigen ſolle / die ſonderlich 
zu mercken iſt; Sie ift aber allezeit mit einer 
Menge der Feuchtigkeit vertnüpffer / und zei⸗ 
get deutlich gnug / daß alsdenn der Himmel init der 
Erde ſich zuſammen gefuͤget / und das Feuer der 
Natur empfangen habe; Uud dieſer Urſach 

willen wird wan ſehen / daß das inwendige des Gla⸗ 
ſes gleichſam mit einer guͤldenen Farbe werde an⸗ 
geſtrichen werden; Doch aber wird dieſe Farbe 
nicht lang beſtehen / ſondern aus ſich ſelbſt eine 
gruͤne erzeigen / worauff gar bald in kurtzer Zeit 

eine ſchwartze erfolgen wind / und damit werdet 
ihr / wann ihr nur ein wenig Gedult dabey habet / 

eures Wunſches theiihafftig werden. Ihr muͤſſet 
aber mit Weile eilen / und dennoch ein recht ſtarckes 

Feuer dabey brauchen / auch / wie ein erfahrner 
Schiffer unter dieſen recht gefährlichen Klippen eu 

er Schiff dergeſtalt zu rudern wiſſen / damit ihr 
ſa nicht die koſtbahren Schaͤtze dieſes Indi⸗ 

ens verfehlen moͤget. Und bey dieſer Schiff⸗ 
Farth werdet ihr zuweilen kleine Inſulchen ſe⸗ 
hen / wie auch unterſchiedene Schatten / welche 

ſich in dem Waſſer und an den Waͤnden der Ge 
, , e 
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faͤſſe hervor thun werden / die aber doch eine kurtze 

Zeit / wie eine Waſſer⸗Blaſe / zerſtaͤuben wird / uns 

geachtet man nicht laͤugnen kan / daß nicht gleich 

wiederum andere hervor ſteigen ſolten. Denn 
die Erde die begierig iſt ihr Gewaͤchſe herfuͤr zu 

bringen / föffer allezeit etwas Neues herfuͤr / 
und werdet ihr bey dieſer Fruchtbarkeit euch oͤffters 

gar leicht einbilden können / als ob zuweilen Voͤgel / 
oder Beſtien / oder andere kriechende Thiere im 
Glaſe enthalten waͤren / zuweilen aber werdet ihr / 

nicht ohne Erſtaunen / ſolche Farben ſehen / ſo ein 

Augenblick hervor bringet / und wiederum vernich⸗ 
tet. Dem ſey aber wie ihm wolle; haltet euch nut 

an die von mir vorgeſchriebenen Reguln, mit 
dem feſten Vorſatz / niemahls von den erfoder⸗ 
ten Graden des Feuers abzuweichen / denn hie⸗ 

durch werdet ihr eure Muͤhe in so. Tagen zu Ende 

bringen / und ein ſchwartzes Pulver / welches 
gantz zerſtaͤubet iſt erhalten. Geſchiehet dieſes 
nicht / ſo habet ihr es entweder mit dem Mercurio, 

oder in der Regierung verſehen / oder ihr habt noͤ⸗ 
thig / die ungeſchickte Diſpoſition eurer Materie ans 
zuklagen / oder ihr muͤſſet gedencken / daß ihr dieſes 
Werck durch des Glaſes Umſchuͤttelung verzögert! 
oder auch wol gar dergeſtalt verdorben habet, 

daß ihr euch uͤber nichts mehr / als uͤber 
euer eigen Verſehen / beſchweren 

7 koͤnnet. 
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Das XXII. Kapitel. 
Vonder Regierung des SAT UR NI, 

worinnen ſte beſtehe / und woher ſie 
ihren Nahmen habe. | 

1 S haben alle Weiſe / welche von dieſer Al. 
— 2 chymiſtiſchen Arbeit geſchrieben haben / viel 
von der Zurichtung und Regierung 

: des Saturni geredet: es haben aber viele dieſelbe 
übel verſtanden / weß wegen ſie auch in unterſchiede ⸗ 

ne Irrthuͤme verfallen ſind in Betrachtung / daß fie. 
ſich mit ibrer eigenen Einbildung betrogen 
haben. Etliche unter dieſen haben ſich an das 
Bley mit nicht geringer Hoffnung / aber ſchlechten 
Nutzen / gemachet; Wiſſet aber / daß unſer Bley 
weit koſtbahrer als alles Gold ſeh. Denn 
es iſt derjenige Leimen / in welchem die Seele des 
Goldes mit dem MERCURIO zuſammen ge 
koppelt wird / damit hernach aus eben dieſen Tohn 
unſer Adam und ſein Weib Eva koͤnne heraus ge⸗ 

arbeitet werden. Darum / wenn ihr ſehen werdet / 
daß ſich das Hoͤchſte hier fo ſehr erniedriget ba⸗ 

be / daß es das Allerniedrigſte werde / ſo iſt die Zeit 
der Erloͤſung da / weil durch dieſes Blut alle ſei⸗ 

ne Brüder follen befreyet werden. Woraus man 
leicht ſehen kan / daß das Grab⸗Mahl worinnen 
dieſer unſer Koͤnig begraben wird / in unſerm Wer⸗ 

| de nichts anders ſey / als der wahre SATUR- 
8 e 
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NUS, der mit feinen Schluͤſſeln unfere Kunſt auff⸗ 
zuſchlieſſen capabel iſt. D!wie gluͤck ſelig iſt der / 

welcher dieſen Planeten recht kennet / und den der⸗ 

ſelbe mit einem guͤtigen Aſpect beſtraͤhlet; Betet 

derowegen fleiſſig zu GOTT / daß deſſen Er⸗ 
£änntnüß als ein milder Segen vom Himmel 
auff euch truͤpffen moͤge. Denn ihr wiſſet 
wohl / daß es nicht auff unſer Lauffen / fondern auf 

- GSHPTTES Erbarmen ankomme der allein 
das dazu benoͤthigte Licht von feinem Licht 
geben muß und kan. 8 

Das XXIII. Capitel. 

Von den unterſchledenen Regierungen 
dieſes Werckes. TER 

pr Hr die ihr unſere Magiſche Kunſt liebet 

55 
und ehret / koͤnnet ſchlechterdings verſt⸗ 
chert ſeyn / daß ich in dieſer gantzen Be⸗ 

ſchreibung nichts / auſſer der Regierung / ver⸗ 
helet habe / welche jedoch zu wiſſen hoͤchſt⸗ 
noͤthig iſt; wie ſolches die Philoſophi deutlich 
angezeiget / wenn ſie geſaget: Daß derſelbe / wel⸗ 
cher dieſe Regierung vollkoͤm̃lich inne hat / 
aller Fuͤrſten und Herren Hertzen ſich ver 
pflichtet gemacht. Ich meines Theils betheu⸗ 
re mit Gott / daß / wenn ich dieſe nach allen Umſtaͤn⸗ 
den entdecket haͤtte / man hernach unfere Le 

etwa 
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etwas leichtes / verachten würde. Denn gewiß / 
wer dieſe unſere Regierung wohl verſtehet / 
wird geſtehen muͤſſen / daß alle das übrige nichts 
anders / als nur eine Weiber Arbeit / und ein bloſ⸗ 
ſes Spiel⸗Werck der Knaben ſey; Denn es beſte⸗ 

het in nichts anders / als un puren Kochen. Das 
hero die in unſer Kunſt hocherfahrne und weiſe Sen 
te jederzeit dieſes Geheimuuns heimlich gehalten / 
welchen auch wir ſonſten eiffrigſt nachgeahmet ha⸗ 

ben. Jetzund aber / in Betrachtung meiner Zu fa 
0 ge und Auffrichtigkeit / welche ich in dieſem T Tractaͤt⸗ 
lein angelobet / bin ich geſonnen / etwas davon dem 

geneigten Leſer mitzutheilen / damit ich nicht die 
Hoffnung und Muͤhe der Sinnreichen / ſo dieſes 
leſen werden / zu Schanden mache. Wiſſet dem⸗ 
nach einmahl vor allemahl / daß dieſe unſere Re 

 ierung nichts anders ſey / als ein unauff hoͤr⸗ 
liches Kochen ! und Digeriren; noch dennoch 

aber ſchlieſſet dieſe Regierung viel andere Dinge 
in ſich ein / welche der Neid mit der Vielfaͤltigkeit 

der Benennungen verdunckelt / und als unter⸗ 
ſchiedene Verrichtungen abgemahlet hat. Wir 
hingegen wollen / vermoͤge unſerer A uffrichtigkeit / 
eine viel deutlichere Beschreibung euch an die 
Hand geben / in der Verſtcherung / daß / wenn ihr 
alles genau werdet uͤberleget haben / euch die Erfah⸗ 
rung lehren wird / daß wir hier etwas ungewoͤhn⸗ 
liches / unerhoͤrtes / jedoch zulaͤngliches 

von unſerm Wercke euch mitge⸗ 
theilet 

F 5 2 Das 
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Das XXIV. Capitel. 

Von der erſten Regierung unſers Wer⸗ 
ckes / welche mit dem MERCÜU- 

RIO vorgenommen wird. 

Uerſt wollen wir von der Regierung des 
Mercurii reden / welche ſonſt niemand unter 

den Philoſophis jemahls ausgedrucket hat. 
Denn ſte haben von dem andern Werck / oder der 
Regierung des Saturni angefangen und kein 

Licht / oder Merck Zeichen der Schwaͤrtze / de⸗ 
nen Lehr⸗begierigen gegeben. Ja eben dieſe hat 

auch der ſonſt auffrichtige Graff Bernhardus à 

Trevis verſchwiegen / der in feinen Gleichnuͤſſen 
lebret / daß der Konig wenn er zum Hrunnen 
kom̃t / ſich von allen Frembdlingen entziehe / 
und gantz allein ins Bad / mit einem guͤldnen 
Kleid angethan / begebe / welches er jedoch 
aus ʒiehet / und dem daturno uber giebet / von 
welchem er hinwiederum ein ſchwartz Sei? 
den Kleid erhaͤlt. Er lehret aber nicht / in 

welcher Zeit dieſes Kleid abgeleget werde / und 

deßwegen verhelet er eine faſt aus 40. oder auch 

wohl 50. Tagen beſtehende Regierung 7 ſo 
daß dahero die aͤrme Lehrlinge in dieſer Zeit mit al⸗ 

lerhand zweiffelhafften Unternehmungen / ohne alle 
Anführer / ſich auff halten muͤſſen. So bald aber 

die Schwaͤrtze ſich duffert / ſo geben Sie / die 
Weiſen / biß zur Vollziehung des Werckes kauen 

| amen 
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Samen und erfreulichen Unterricht / durch die ſich 
hervorthuende Kenzeichen; Allein ohn einigen An⸗ 
führer / Zeichen / und Buͤrgen dieſe 50. Tage über her⸗ 
um ſchwaͤrmen / iſt eine mehr als verdruͤßliche Sa⸗ 
che. Drum ſage ich: daß von der erſten Anfeu⸗ 
rung und Schmeltzung an / biß zur Schwar:- 
Ze / die Regierung des Mercuri ſich erſtre⸗ N 
cke; Ich verſtehe aber hier den Philoſophiſchen \ 
MERCURIUM, welcher bier allein ſich geſchaͤff⸗ 

tig erweiſet / indem ſein Naͤchſter / eine geraume 
Zeit über gantz erſtorben lieget; Und eben die⸗ 
ſes hat ſonſt niemand / auſſer mir / geoffenbahret⸗ 
Wenn ihr nun eure Materialien / welche keine 
andere als Gold und unſer Mercur ius ſind / 
zuſammen geſetzet habet / ſo glaubet doch bey Leibe 
nicht / mit dem gemeinen Poͤbel der Alchymiſten / 
daß der Sonnen Untergang bald erfolgen werde» 
Nein / in Warheit nicht. Wir koͤnnen verſichern / 

daß wir lange Zeit warten muͤſſen / ehe zwiſchen 
dem Waſſer und Feuer ein Vergleich ſich ge⸗ 
äuſſert; und dennoch haben die neidiſche Philo- 
lophi dieſes unter dem Titul eines kurtzen Ge⸗ 
ſpraͤchs begriffen / indem fie ihre Materie in une | 
ſerm Wercke mit den Nahmen REBIS, welches 
eine aus zwey Dingen beſtehende Sache iſt / 

benennet haben. Weßwegen auch der Poet ges 
ſaget: | Ä 
Wer REBIS in feinem Geſchlechte wol 
5 kennet / 

Und forſchet die Kuͤnſte der Weiſen recht 
„ alis: i | 

| | Der 
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Der ſiehet / daß dieſes / was ſonſten ge⸗ 

krennet / 
Sich paare vergnuͤget im guͤldenen. Hauß. 

Doch wenn man es ſcheidet 
Und ſchmeltzet entzwey / 
So wird uns hierbey 

Die Kunſt unbeneidet 
Vorſtellen die Sonne und filbernen Mond. 
Gluͤckſelig? wem REBIS ſo reichlich bes 
wi lohnt. a 

Drum wercket auffs genaufte ( daß wenn gleich 
unſer MERCURIUS unſer Gold verſchlin⸗ 
get es nicht auff die Weiſe geſchehe / wiewol ſonſt 
die betrügeriſche Kluͤglinge gemeinet haben. Denn 

ob ihe gleich das Gold mit dem Mercurio zuſain⸗ 
men eingeſetzet habet / fo koͤnnet ihr daſſelbe den» 
noch / nach Verlauff eines Jahres / gantz rein / 
und von gleicher Tugend wieder heraus zichen / 
> es wäre denn / daß ihr es mit einem ungebuͤhrli⸗ 
chen Feuer gekochet haͤttet: Und gewiß / welcher 
ein anders lehret / iſt von unſerer Kunſt und Philoſo 
phie gar weit entfernet. Diejenigen / welche auff 
dem Irr wege ſind / vermeinen / daß es gar ein leichtes 
Merck ſey / die Coͤrper auffzuloͤſen / und glauben 
ſie / daß das in den Mercurium gethane Gold im 

Augenblick von dem Mercurio verſchlucket werde) 
wor zu fie die Worte des Grafen Bernhardi A,Tre- 

vıs 
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vis (welche fie jedoch nicht recht verſtanden) verfüh- 
ret haben / welche ſagen: daß das Gold in den 
Brunnen ohne daſſelbige wieder zu bekom⸗ 
‚men! geworffen werde . Allein wie ſchwer die 
Auffloͤſung der Coͤrper ſey / können diejenige be⸗ 
zeugen / welche dieſes Werck mit eigenen Haͤnden 
tractiret haben. Ich ſelbſt / der dieſes öffters mit 
meinen eigenen Augen geſehen habe / bezeuge / daß es 
einen beſonderen Witz und Sinn reiches Nach⸗ 
dencken erfodere / wenn man / nach Zurichtung der 
Materie / das Feuer befoͤderlich regieren wil / ſo die 
Coͤrper / ohne die INC TUR zu verbrennen / 
aufflöfen fol. Gebet derowegen wol auff meine 
Lehre Achtung / welche dahin gehet / daß ihr denſel⸗ 
ben Coͤrper / den ich angezeiget habe / in das 
WMaſſer unſers Mannes leget / und mit gebuͤh⸗ 
renden Graden des Feuers kochet / ſo daß Thau und 
Nebel ſich erheben / auch hernach wiederum 
Tropffens⸗weiſe fo wohl Tags als Nachts ohn 
Unterlaß ſich herunter begeben; durch welche 
Circul Bewegung ver Coͤrper in feiner vorigen 
Matur auffſteiget / und auch der unten liegende Coͤr⸗ 
per in eben derſelben liegen bleibet / biß endlich nach 
langer Zeit der Coͤrper etwas von dieſemm Waſſer an 
ſich genommen / und denn hat beydes / eines von des 
andern Eigenſchafften ſich etwas zugeeignet. Weil 
aber das gantze Waſſer nicht durch eine Sublima- 
tion fich erhebet / ſondern ein Theil deſſen am Boden 
des Gefaͤſſes init dein Coͤrper vereiniget bleibe, 5 

| mu 
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muß man gantz wachſam und fleißig den Coͤrper 

in dem ſich ſetzenden Waſſer auffwallen und ſieden 
laſſen; wobey dieſes vorgehet / daß die zuruͤck⸗ 
fallende Tropffen die hinterſtellige Mate- 
rie gleichſam durchbohren und durch ihre 
Circulirung das gantze Weſen zaͤrter und ſubti⸗ 
ler machen / biß endlich dieſes Waſſer die Seele des 
Goldes gantz gelinde an ſich gezogen hat. Und auf 

dieſe Art wird durch die Seele der Geiſt mit 
dem Leibe verbunden / und dergeſtalt vereini⸗ 

get / daß ſich in beyden eine ſchwartze Farbe beſin⸗ 
det / welches in 50. Tagen zu geſchehen pfleget. 

Und dieſes iſt die ſo genannte Regierung des 
Mercurii. Denn der Mercurius wird auffwaͤrts 

getrieben / und eben in Diefem Mercurio der Coͤrper 

des Goldes am Boden gekochet; welches ſich nur / 
als leidende / hier befindet / biß die Veraͤnderung 

der Farben ſich aufaͤhet / die allbereit am 20. Ta - 

ge / bey beſtaͤndiger Kochung / ſich aͤuſſert / her. 

nach aber vielfaͤttig vermehret und verandert / biß 

endlich eine auff den hoͤchſten Grad erhobene 
Schwaͤrtze hervor blicket / die gemeiniglich an 
dem 50. Tage ſich anzumelden pfleget. 

Das XXV. Kapitel. 
Von der andern Regierung unfere 

Wercks / welche mit dem SAT UR. 
NO vorgenommen wird. 

. Nach 



) 

uchdem wir jetzo gehandelt haben von der 
Regierung des Mercuri / welche dariun 
e beſtehet / daß fie unſern König aller ſeiner 
guͤldenen Kleider beraubet / und den Aöwen 
durch vieles Scharmuͤtzeln bit auffs aͤuſſerſte 
. fo erfordert die Ordnung / jetzo die 
degterung des Saturn abzuhandeln. Denn 

es iſt Gottes gter Wille / daß dieſes unfer 
angefangenes Werck feinen rechten Zweck 
erhalte; und iſt dieſes faſt als ein Geſetz dabey zu 
beobachten / daß das Ende des einen ſey der An⸗ 
fang des andern; Weswegen auch die Regie⸗ 
rung des Mercurii nicht ehe auff höoͤren muß / 
biß der SATUK N Us, als ein rechtmaͤßiger 
Nachfolger / in dieſes Reich getreten iſt. 
Die Sache aber verhält ſich alſo: neinlich / wenn 
der Low erſtorben iſt / fo erwaͤchſet ein Rabe / 
deſſen Farbe gleichſam eine icht ſchnur zu 
aller Regierung iſt; Allein hier fehlet es an 
Winden / man ſiehet auch nicht ein Bild des Le 
bens. Denn es zeiget ſich nur dann und wannet⸗ 
was Truckenes / zuweilen laͤſſet ſich die Materie 
wie ein zerſchmoltzen Pech auffallende erbli⸗ 
cken. Allem Anſehen nach iſt dieſes ein trauriges 
Spectacul, und ein Bild des ewigen Todes. Je⸗ 
doch dieſes ſeheinet nur alſo / angeſehen daß die Wei⸗ 
ſen keine Botſchafft lieber / denn dieſe / hoͤren. 
Denn die Schwaͤrtze / welche hier wie eine gantz 
finſtere Nacht hervor bricht / ergetzet das Auge / 
erfreuet das Gemuͤth / und locket aus dem 4. 

# alle 
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unferer Kuͤnſtler nichts anders / als lauter Sieges 

Lieder. Darum / wenn ihr dieſe Marerie wie ei⸗ 

nen Teig am Boden des Glaſes werdet auffgehen 

ſehen / ſo jauchzet und jubiliret: Denn ihr müſſet 

wiſſen / daß der inwendig · ver ſchloſſene Geiſt 

ſein Leben bekommen habe / und zu gewiſſer 

Zeit / wenn es die Allmacht Go TES alſo fügen 

wird / dieſe todte und erſtorbene Aeſer erwe⸗ 

cken werde. Euch lieget biebey ob / das Feuer 

kluͤglich zu regieren / damit es ja nicht zu heff⸗ 

tig ſich entzuͤnde; denn ſonſt würdet ihr durch die 

Sublimation, welche unausbleiblich erfolget / das 

gantze Werck dergeſtalt verderben / daß es durch aller 

Kirnfte Kunſt niemahls mehr in einen guten Stand 

wiederum kan geſetzet werden. Deswegen fo be⸗ 

gnuͤget euch mit der Trevifanifchen Unterrich⸗ 

tung / welche lehret / daß man unſern Vogel 
viertzig Tage / und eben ſo viel Naͤchte / im 

Gefaͤngnuͤs behalten muͤſſe / damit die zarte 

Materie auff dem Boden welcher gleichſam 

das UNeſt zu dieſer Empfaͤngnuͤs iſt / nnum⸗ 

| 

geruͤhret bleibe / inder Berficherung I daß nach 

verſtrichener 

get hat / ein glorificirter Geiſt auferſtehen wer⸗ 

de der feinen Coͤrper ver herrlichen wird. Deun 

er wirdſich ſage es frey heraus / von dem Mittel · 

Punct gen Himmel fahren / und wiederum 

vom Himmel in das CENTRUM, welches er 
ver⸗ 

Zeit / welche die Allmacht Gottes geſe⸗ 
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verlaſſen hatte / hernieder ſteigen / ſo daß er 
durch dieſe Circul⸗Bewegang ſo wol die Kraͤffte 
aller obern als auch untern Dinge uͤberkoͤm⸗ 

inet. 

Das XXVI. Kapitel. 
Von der Regierung des JOVIS. 
„ Uff den ſchwartzen 8 AT URN UM fol 
Votet der viel farbige JUPITER, Denn 
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Die groͤſſeſte Behutſamkeit in dieſer Regierung iſt 
dieſe / daß man ja verhuͤte I damit nicht die 
jungen Raben / wenn ſie einmahl aus ihrem 
Peeſte geflogen findffich wiederum in daſſel⸗ 
bige begeben. Daneben muß man dafuͤr Sor⸗ 
getragen / daß des Waſſers nicht zu viel ausge⸗ 
ſchoͤpffet werde / und die Erde / in Ermangelung deſ⸗ 

ſen / nieht trocken und unbrauchbar ſey; Endlich iſt 
auch noch dieſes zu beobachten / daß ihr eure Erde 

nicht zu unmaͤßig begieſſen I und gleichfam er⸗ 
ſticken moͤſet. Werdet ihr dieſem behutſam nach⸗ 
leben / ſo werdet ihr fo glücklich ſeyn / die Irrthüme⸗ 

zu vermeiden / als auch geſchickt / die erforderte Waͤr⸗ 
me des Feuers zu regieren. f 

Das XXVII. Capitel. 
Von der Regierung der LUNA. 

Br; 
F 

K. 
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Ach vollzogener Regierung des JOVIS pre! 
Zſentiret ſich zu Ende des vierdten Monathe 
das Zeichen des zunehmenden Mon 

des; wobey ihr wiſſen müſſet / daß die gantz 
Regierung des JOVIS nur zu Abwaſchung 
aller Unremigkeiten gedienet habe. Der zu 
dieſer Waſchung gebrauchte Geiſt iſt in ſeinem 
Weſen hell und rein / der Coͤrper aber / wel 
chen man waſchen ſoll / iſt ſchwaͤrtzer als di 
Schwaͤrtze ſelbſt; in deſſen bergang a 

weil 
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weiſſen Far be erſcheinen viele Mittel⸗Farben 
welche / wann ſte vorbey find / den Coͤrper gantz 
geremiget vorſtellen: jedoch wird dieſe weiſſe 
Farbe nicht auff einmahl ſich hervor thun / ſondern 
vielmehr Stuffen⸗weiſe höher und höher ſteigen / biß 
endlich eine vollkommene weiſſe Farbe ſich zu 
erkennen geben wird. Und wiſſet / daß in dieſer 
gantzen Regierung alles / wie ein Queckſilber / 
geſtaltet ſey; welche Erſcheinung die Phileſophi 
nicht unbillig eine Verſiegelung des Kindes 
welches in dem Bauche der Mutter geboh⸗ 
ren wird / genennet haben. Doch iſt nicht zu 
laug nen / daß nicht auch in dieſer Regierung unters 
ſchiedene Farben / die fo ſchoͤn als ver ſchwoin · 
dend ſind / ſolten gezeuget werden und find dieſe 
Farben allezeit näher der weiſſen / als ſchwartzen ! 
wie hingegen in der Regierung des 70 Is alles 
mehr der ſchwartzen / als weiſſen / naͤher kommt. 
Ferner muͤſſet ihr wiſſen / daß innerhalb drey 
Wochen die Regierung der LUNE ſich endi⸗ 
Be. Vor dieſer Endigung aber wird euer Com- 
poſitum tanſenderley Geſtalten annehmen. Denn 
bey anwachſenden Fluͤſſen / ehe noch alles ſich 
vollkommen zuſammen laffet / wird dieſe Materie 
wol hundertmahl in einem Tage ſich ſchmeltzen / 
und auch wieder eben ſo vielmahl zuſammen ge⸗ 
frieren; bifweilen wird euch dieſes Compoſitum 
als Fiſch Augen vorkommen; oͤffters als ein 

1 5 G 2 ſilber⸗ 
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ſilberner und heller Baum / deſſen Aeſte und 
Zweige ſich ausbreiten werden. Kurtz zu fagen: 
ihr werdet in dieſer Zeit / ineiner jeglichen Stunde / 
lauter Wunder wercke und Erſtaunens⸗wuͤrdige 
Dinge ſehen. Zuletzt werdet ihr einige weiſſe 
Koͤrner bekommen / welche fo klein / als die Sons 
nen⸗Staͤubchen / ſeyn werden / und ſo ſchoͤn / daß das 
menſchliche Auge fich nicht ſatt genug daran wird 
ſehen koͤnnen. Koͤnnet ihr nun dieſes Werck ſo 
weit zum Stande bringen / O! wie viel Dauck 
müſſet ihr dafür dem Alles⸗ regierenden GOtte ab⸗ 
ſtatten / der dieſe eure Unternehmung ſo weit begluͤ⸗ 
efet hat. Denn ihr habet eine vollkommene 
TIIN CTU R dadurch erhalten / welche aber jedoch 
nur von der erſten Gattung / und weiß: tingi- 
rend iſt. Weßwegen es auch nur gering zu ach⸗ 
ten / gegen diejenige / zu derer Verfertigung wir uns 
jeßo anſchicken. 

Das XXIX. Kapitel. 
Von der Regierung der VENERIS. 

Or allen Dingen iſt hoͤchlich zu verwundern / 
daß unſer Stein / welchen wir kurz zavor er⸗ 

halten hatten / und vollkommen weiß tingire⸗ 

te / ſich von ſich ſelbſt wiederum erniedriget / 
und ſich gleichſam beimuͤhe / auffs neue / ohne 11 
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thun einiger Haͤnde / flůchtig zu werden. Doch 
djeſes gefebichet nur in einem ſtillen und unum⸗ 
geruͤttelten Gefaͤſſe. Denn wenn ihr dieſe 
Materie anrühret / und aus ihrem Gefaͤſſe nehmet 
ſo wird dieſer Stein / wenn er in ein ander Glaß 
geſetzet wird / wegen ſeiner Erkaͤltung zu nichts 
mehr weiter koͤnnen gebrauchet werden. Wir koͤn⸗ 
nen zwar hiervon keine Nrſach geben; aber auch 

eben dieſes haben die aller weiſeſten Adepti nicht ges 
koͤnnet / ohne nur / daß fie geſaget / es geſchehe 

dieſes bloß darum / weil es GOTT alſo ha⸗ 
ben wolte. Demnach wenn ihr den recht 
wahrhafften Stein erlangen wollet / ſo laſ 
ſet euer Compoſitum in eurem Glaſe ſtehen / 
und nehmet euer Feuer wol in acht I weil zur 
Verfertigung des vortrefflichen Steins dieſes / als 
ein Geſetz / erfodert wird / daß das Feuer ſchmel⸗ 
tzend ſeyn muͤſſe. Daher / wann ihr etwan ein 
viel groͤſſer Feuer dazu brauchen wuͤrdet / fo wuͤrde 
die Materie zu Glaſe werden / und wuͤrde gantz zer⸗ 

floffen an die Seiten des Gefaͤſſes ſich anhängen / ſo 
daß ihr dieſelbe nicht mehr davon würdet abſondern 

koͤnnen; Und dieſes iſt die Lebendigmachung 
der Materie / von welcher die Philofophi fo viel 

Cautelen gegeben haben: Dieſe / dieſe pfleget 
vor und nach vollendetem weiſſen Wercke 
denen Unbehutſamen vorzukommen / nem⸗ 
lich bald nach der Helffte der Regierung 
a, 8 LUNE, 
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LUNA, biß auff den ſiebenden oder zehen ⸗ 
den Tag der Regierung VENERIS. Derco⸗ 
wegen ſo vermehret euer Feuer nur ein wenig ſo / 
daß euer Compoſitum ſich nicht in ein laß ver ⸗ 
kehre; das iſt / daß es nicht wie ein Glaß zer⸗ 
ſchmeltze; allein durch eine gelinde Waͤrme 
wird es von ſich ſelbſt zergehen / ſich erheben / und 
nach GOttes Willen dergeſtalt begeiſtert werden 
daß dieſer Geiſt auffwaͤrts fliegen (und den 

Stein mit ſich wegtragen kan; Denn wird man 
neue Farben erblicken / und inſonderheit die vene⸗ 
riſche Brünigkeit / welche eine ziemliche Zeit 
dauren / und faſt gantzer zwantzig Tage vollkom⸗ 
men anhalten wird; hernach wird kurtz darauff eine 
blaue und neidiſche Farbe folgen / welche ſich 
zuletzt bey der Regierung VENERIS, mit einer 
blaſſen und Purpur aͤhnlichen Coleur veraͤn⸗ 
dern wird. In dieſem Wercke nehmet ſonderlich 
in Acht / daß ihr bey Leibe ja den Geiſt nicht 
zu viel erzuͤrnet / denn er iſt jetzo mehr als vordin 
Coͤrperlich worden / und wurde / wenn er in die Hoͤhe 
geflogen waͤre / kaum wieder freywillig zuruͤcke keh⸗ 
ren. Und eben dieſes iſt die Behutſamkeit / welche 
man in der Regierung Lune, ſo bald der Geiſt 
ſich zu verdickern anfangen wird / beobachten 
muß / in Betrachtung / daß man ihn alsdenn gelinde 
und ohn alle Heftigkeit zu tractiren hat / damit nicht 

wenn er init feinen Fluͤgein ſich auffwaͤrts e | alle 
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alle pasjenige / was noch am Boden des Gefäſ⸗ 
ſes lieget / verbreunet werden moͤchte / oder auch 

nur / jedoch nicht ohne des gantzen Werckes Zur» 

ſtüömmelung / ſich in Glaß veränderte. Dem⸗ 
nach / wenn ihr die gruͤne Farbe ſehen werdet / 

fo verſichert eueh / daß in derſelben eine recht 
e bringende Krafft enthalten ſey. Und 

dieſe jetzt beſchriebene Farbe muͤſſet ihr / durch 

ein mäßiges Feuer / allezeit erhalten / und 
ver⸗ 

huͤten / daß fie nicht in eine ſchwartze Farbe 

verwandelt werde / fo durch ein allzuhefftiges 
Feuer zu geschehen pffeget. Werdet ihr dieſem 
allen nachkommen / ſo werdet ihr ſehen / daß vier⸗ 

Big Tage genug find / dieſe Regierung zu Ende zu 

bringen, - 

Das XXIX. Kapitel. 

Von der Regierung MARTIS, 

I folget die Regierung des MARTIS, 

welche eine Gelbheit / die mit einer gel⸗ 
ben Braͤunlichkeit vermiſchet iſt / vor⸗ 

ſtellet / wie nicht weniger alle Farben eines Re⸗ 
genbogens / oder Pfauen / Schwantzes / die 
jedoch bald wiederum verſchwinden. In dieſem 

Zuſtande ſcheinet das Compoſitum ſchon viel tro⸗ 
ckener zu ſeyn und leget vielerley Larven an / 
zum Zeugnuͤs feiner empfangenen Perwande⸗ 
lung! infonderheit ſpielet auffs anmuthigſte her⸗ 
für die Farbe eines Hyacinches, mit welcher ſich 

G 4 eine 
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eine gelinde Pomerangen » Coleur vergeſellſchaf⸗ 
ger / und alsdenn pfleget die mit ihrem Rinde 
verſiegelte Mutter auffzuſtehen / und ſich zu 
reinigen / damit wegen dieſer Läuterung / in 
welche das Compolitum geſetzet wird / keine 
Faͤulung ſich mehr befinde Inzwiſchen wer⸗ 
den ſich allerhand dunckele Farben am Boden 
bey dieſer Regierung ereignen / die nicht ohne Be⸗ 
luſtigung des Auges und der Seelen koͤnnen geſe⸗ 
hen werden. Wenn dieſes alles geſchiehet / 19 
mercket / als eine feſte Wahrheit / daß unſere 
Jungfraͤuliche Erde zu allerletzt gepfluͤget wer⸗ 
de / um in dieſelbe die Fruchs des Goldes zu 
ie ain und darinnen zu zeitigen. Derohalben 
o unterhaltet euer gutes Feuer / und mercket / ob 
nicht an dem dreißigſten Tage dieſer Regierung 
eine Citronen⸗ Farbe hervor blitzen werde; 

wenn ihr dieſes erblicket / fo werdet ihr auch hof⸗ 
fen koͤnnen / daß bald hierauff / nach zwey Wo⸗ 
chen / die gantze Malla ſich gelbe faͤrben werde 

Das XXX. Capitel. 

Von der Regierung SOLIS. 
KON 

i werckes genaͤhert / und faſt das gange 
Ir eiſterſtück zum Stande gebracht. 
Nun erſcheinet ſchon alles unter der Geſtalt des 

rei⸗ 

un haben wir uns zu dem Ende unſeres 
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reineſten Goldes / und ſtellet ſich die Jungfer⸗ 
Mulch / womit ihr eure Materie getraͤncket habet / 
gantz gelbe vor. Schütte nun euer Hertz vor 
Goc aus / und dancket ihm für dieſe Guͤtigkeit / 
daß er bißhero das Werck gnaͤdig vollziehen helffen; 
Bittet ihn auch ferner demuͤthigſt / daß er eure Ans 
ſchlaͤge ins kuͤnfftige auch dergeſtalt regieren wolle / 
damit ihr nicht das faſt vollkommene Werck mit 
einer Eilfertigkeit zerſtoͤhren moͤget. Betrachtet 
alſo / daß ihr gantzer ſieben Monathe darauff ger 
wartet habet / und daß es nicht kluͤglich gethan ſeyn 
wuͤrde / dieſes gantze und muͤhſame Werck in einem 
Augenblick zu vernichtigen. Darum ſo verfahret 
doch ſehr behutſam / und zwar um ſo viel mehr / 
je naͤher ihr an dieſer Vollkommenheit ſeyd. Und 
gewiß / wo ihr vorſichtiglich werdet verfahren ha⸗ 
hen / fo werden ſich Merckwuͤrdige Dinge zu 
erkennen geben. Inſonderheit wird euch ein Ci⸗ 
tronen ⸗faͤrbiger Schweiß an dieſem Coͤrper 
zu Geſichte ſteigen / endlich auch gelbe Duͤnſte / die 
ſo bald ſich der Leib wird geſetzet haben / ſich wie eine 
Violen⸗Blume / zuweilen auch wie ein duncke⸗ 
ler Purpur / præſentiren werden. Nach gehen 
oder vier zehen Tagen wird fich dieſe eure Materie 
bey dem RE GIMINE SOLISfehr feuchte 
ſehen laſſen / und ob dieſelbe gleich ſchwwer genug 
ſcheinet / wird ſie dennoch in dem Bauche des 
Windes ſich erheben. Endlich wird dieſe Mate- 
15 8 G 5 ris 
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tie umb den 26. Tag eurer Negierung anfangen 
trocken zu werden / und alsdenn bald ſchmeltzen / 

bald wieder gefrieren; und dieſes werdet ihr in ei⸗ 

nem Tage wol hundertmahl oblerviren “ biß es 

endlich in Körner zu fehieffen anfangen wird / und 
ſcheinen / als ob es gantz in ſolche Stückchen ſich 

zertheilen wolle. Über das werden ſich auch un⸗ 

endlich viel Larven unterſchiedener Formen her⸗ 

für thun I und wird ſolches faſt gantzer zwey Wo⸗ 

chen continuiren. Schließlichen aber wird / nach 

GOTTES Willen I ein helles Licht eure 

Materie erleuchten / welches fo groß ſeyn wird? 

daß auch eure Einbildung ſolches zu meſſen ſich 

wird viel zu ſchwach befinden; Und dieſes Licht 

iſt der letzte Vorbothe des Endes ſo inner⸗ 

halb drey Tagen erfolgen wird. Denn es wird 

inzwischen dieſe Materie ſteh in lauter Gold⸗ 
Staͤubchen koͤrnen und wird dieſer kleinen 

Theilchen Farbe fo hoch ⸗ roth ſeyn / daß ſelbige 
für gar zu groſſer Rothe! wie ein zuſammen⸗ge⸗ 

lafftes geſundes Blut / ſchwaͤrtzlich ausſehen 

wird / obgleich ſonſt niemand glauben ſolte | daß 

durch Kunſt dieſe Farbe in unſerm ELIXIR koͤnte 

herfür gebracht werden; denn es iſt eine wunder⸗ 

ſiche Ereatur welche mit keinem derer er⸗ | 

ſchaffenen Dinge kan im geringſten 

verglichen werden. 

| Das 
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Das XXXI. Captel 
6 Von der Gaͤhrung unſers Steines.

 

„ Nunmebro habet ihr einen unverbrennli⸗ 
chen rothen Schwefel bekommen / der 
e curch kein Feuer meht / vor ſich ſelbſt / voll⸗ 
kommnener kan gemachet werden. Verfahret aber 
gang bedaͤcbtiglich / damit ihr nicht / (welches ich 
im vorigen Capitel vergeſſen hatte /) bey dem RE- 
GIMINE SOLIS CITRINF,, bor der Aakunfft 
des uͤbernatuͤrlichen Sohnes / fo mit lauter 
Mur pur angekleidet iſt / damit nicht / ſage ich / ihr 
dieſe eure Materie durch gar zu ſtarckes Anfkuren 
vitrificiren moͤget; denn ſonſt würde fie gang un⸗ 
auff loͤßlich ſeyn / und folglich nicht in rothe 
Körner anſchieſſen. Demnach fo ſeyd behutſam / 
damit ihr euch dieſen Schatz nicht ſelbſt aus den 
Handen reiſſet. Jedoch muͤſſet ihr nicht glauben 
als ob ihr nun nichts mehr hierbey zu thun haͤttet; 
Mein / keinesweges / ſondern ihr muͤſſet ferner fort⸗ 
fahren! und aus dieſem Schwefel ı durch 
Öftere Herumdrehung des Rades das 
walhrhaffte ELIXIR unermudet heraus für 
chen. Demnach ſo nehmet drey Theil des rei⸗ 
neſten Goldes / und dieſes feurigen Schwefels ei⸗ 
nen Theil / gieſſet das Gold in einen reinen at 

ge 1 
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gel / und wenn es geſchmoltzen / fo thut euren 

Schwefel dazu / jedoch mit dieſer Behutſamkeit / 

damit er nicht von dem Rauch der Kohlen verdor⸗ 
ben werde. Laſſet fie beyde zuſammen flieſſen / und 

wenn ihr ſie in ein reines Gefaͤß werdet gegoſſen ha⸗ 
ben / fo werdet ihr eine pulveriſable Maſſam übers 

kommen / welche vortreflich roth / jedoch et- 

was dunckel iſt. Nehmet von dieſer Materie / 

wenn ihr fie zuvor zu einem unbegreiflichem 
3 7 75 gemachet habet / ein Theil / und zwey 

heile des Philofophifchen Mercuri; miſchet es 

auffs fleißigſte / ſetzet es in ein Glaß und regieret 

es wie vorhin; ſo werdet ihr innerhalb zwey Mo⸗ 

nathen alle zuvor genannte Regierungen vorbey 

ſchieſſen ſehen. Und dieſes iſt die wahrhaffte 

Gaͤhrung I welche ihr / wenn es euch alſo belie⸗ 
bet / wiederholen loͤnnet. . 

Das XXXIIL Capitet. 

Von der Eintraͤnckung des Steines. 

2S iſt bekandt / daß viele Authores, die in 

dieſem Wercke erfoderte Gaͤhrung vor ein in⸗ 

dnerliches / und unſichtbahres wuͤrckendes 

Weſen / welches fie Ihr FERMENTUM genen. 
net / genommen / und geſaget / daß durch def 

fen Krafft und Tugend die ſtöchtig 7 
ubtile 
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ſubtile Geiſter / ohne Zuthun der Haͤnde 
von ſich ſelbſt verdickert werden; welches 
auch verurfachet / daß fie dieſe unſere Ma- 
nier zu gaͤhren / eine Speiſung / fo mit 
Milch und Brodt geſchiehet / benennet ha⸗ 
ben: wie ihr ſolches bey dem Ripleo ausführlich 
eſen koͤunet; Ich aber bin nicht gewohnet / andere 
Authores anzuführen / noch ihre Worte zu be⸗ 
ſchweren / und habe auch deßwegen in eben dieſer 
Sache die mir ſo wol als ihnen bekandt iſt / mei⸗ 
ne eigene Freyheit mir gefallen laſſen. Drum wie 
ch fage / iſt noch eine andere Arbeit noͤthig / 
wodurch dieſer Stein mehr an Gewichte / als 
Kraͤfften zunimmet / das iſt: Mehmet. euren 
bollkommenen Schwefel / es mag entweder der 
veiſſe / oder rothe ſeyn / und ſetzet zu drey Theilen 
iefes Schwefels den vierdten Theil des Waſ⸗ 
ers / und nach Ereignung einer kleinen Schwaͤr⸗ 
3e / werdet ihr bemercken / daß durch eine ſechs oder 
eben ⸗ taͤgige Kochung dieſes friſche Waſſer ſich 
vie ein Schwefel verdickere: thut alsdenn hin⸗ 
u den vierdten Theil / nicht in Anſehung des Com- 
ofitis welches ſchon den vierdten Theil zuſam⸗ 

nen gelaffet hat / ſondern in An
ſehung des Schwe ⸗ 8 

els) welches vor der erſten Eintraͤnckung geſchehen 
nuß: So bald als dieſe Materie trocken worden 
ft 1 fo feget in Anſehung der drey Theile des 
Schwefels / noch etwas vom vorigen Bin! 25 

| Hl ehal⸗ 

a 



()) . 

behaltet dieſe Proportion dreymahl / wenn iht 
dieſe Maſſam eintraͤncken / und wiederum zuſammen 
gefrieren laſſen wollet. Endlich ſetzet hinzu fünff 

Theile des Waſſers durch eine ſiebenmahlige 
Eimraͤnckung (nemlich in Beobachtung des 
zuvor genommenen Schwefels) ſetzet es in ein 
Gefaͤß J und verſie gelt es dabey verſchaffet zus 

gleich / daß das gautze Compoſitum alle ſchon be⸗ 
kante Regierungen ausſtehe / welches auffs hoͤchſte 

in einem Monath geſchehen kan: Und alsdenn 
habet ihr den Stein der Weiſen von der 
dritten Art überEommen deſſen ein Theil 
zehen tauſend Theilgen durchgehen / und 
Vollkommen tingiren kan. 

Das XXXIII Kapitel. 

Von der Vermehrüng oder Verbiel⸗ 
faͤltigung des Steins. a 

An dieſer Vermehrung wird keine andert“ 
8 so) Arbeit erfordert / als dieſe | daß man nem⸗ 

lich den vollkommenen Stein nehme / 
und ein Theil deſſelben mit drey oder auffs höchs: 
ſte mit vier Theilen des MERCURIT; den uns! 
unſere erſte Arbeit geliefert hat / zuſammen ſetze⸗ 

Hernach daß man ſieben Tage mit gebuͤhrendem 

Feuer dieſes Compoſitum regiere / und alle Min 
tzen 



le 
Ben des Gefaſſes wohl verſchmiere. Alsdenn 
werden ſich alle Regierungen / von denen wir zu⸗ 
vor geſaget / mit groſſem plaiſir hervor thun / 
und ihr werdet einen Stein bekommen / deſſen 
Krafft tauſendfach vermehret iſt. lind 
wenn Ihr dieſes wiederum auffs neue verſuchen 
werdet / ſo wird euch / nach Verlauff aller bekan⸗ 
ten Regierungen / eine ſolche ME DIC IN zu Han. 
den ſtoſſen / die noch über das vorige mit 
tauſend facher Krafft erhoͤhet worden; 
And fo ihr nochmahlen dieſes zu wiederholen euch 
werdet gefallen laſſen“ fo wird ein natürlicher 
Tag euch die Kraͤffte des Steines derge⸗ 
ſtalt ver groͤſſern / daß kein Verſtand mehr 
deſſen unendliche Krafft begreiffen kan. 
And vor dieſe Wolthat / welche alle andere uͤber⸗ 

trifft / muͤſſet ihr dem unſterblichen Gott ſchul⸗ 
digen Danck abſtatten / in Betrachtung / daß Er 
euren Fleiß mit einem unſchaͤtzbahren Schatz 
befeliget hat. | | 

Das XXXIV. Kapitel. 
Veoon der Art den Stein auffzutragen. 
A Ehmer von eurem vollkom̃enen Stei⸗ 
Ene es mag entweder der weiſſe oder der 
rothe ſeyn / nehmet auch / nach e 

| enhei 



N 00184) ( a 

Fenheit der MEDICIN> von beyden Kid» 

tern vier Theil / zerſchmeltzet dieſes in einem 9 

reinen Tiegel / fund werffet hinzu euren Stein / 

nach Erforderung des zerſchmoltzenen weiſſen oder 

rothen Lichtes; gieſſet es hernach in einen Kegel, 

in welchem Ihr alsdenn eine pulveriſable Maf- 

fam finden werdet. Von dieſer Vermiſchung 

nehmer ein Theil / und zehen Theil des wol, 

gewaſchenen M ERC URIIz erhitzet darauff den 

MERCURIUM > biß er zu rauſchen anfänger! 

werffet alsdenn eure Mixtur dazu welche / wie 

ihr ſehen werdet / in einem Augenblick alles 

durchdringen wird / ſchmeltzet es hernach mit 

ſtarckem Feuer / ſo werdet ihr eine MEDICIN 

vonder erſten Gattung bekommen. Ferner 

nehmet von dieſer ein Theil / und traget es auff 

was fuͤr ein Metall ihr nur immer wollet / (ie 

doch muß es vorhero gereiniget und geſchmoltzen 

ſeyn/) fo werdet ihr durch dieſe projection ein ſo 

reines Gold und Silber finden / als die gan⸗ 

tze Natur euch niemahls geben kan; Doch 

iſt zu mercken / daß man beſſer thue“ wenn man die⸗ 

ſes Pulver maͤhlich aufftraͤget / fo lange! biß 

es nicht mehr färben will. Denn ſonſt iſt zu fuͤrch⸗ 

ten daß man wegen Unreinigkeit der Metallen) viel 

Schlacken bekomen möchte) eg wäre denn / daß man 

die Metalla vor der Auftragung / um das Werck 

deſto leichter zu machen! zuvor rei⸗ 
nligte. 

Das 
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Das XXXV. Kapitel. 
Re Von dem vielfaͤltigen Nutzen dieſer 

Kunſt. 

NER Eicher einmahl dieſe Kunſt / durch Go T⸗ 
eres Segen / vollkommen ausgearbei⸗ 

se hat / der hat ſo viel / daß er in 
dieſer Welt nichts mehr wuͤnſchen darff 
ohne nur / daß er / entfernet von aller Boßheit und 

Betrug der Menſchen / Gott allein beſtaͤndig 

dienen koͤnne. Denn alle das übrige iſt unbeſtaͤn⸗ 
dig und iſt nichts eitelers / als durch dieſes Mei⸗ 

ſterſtlck die Gunſt des gemeinen Mannes ſuchen; 

weil nach dieſer keiner unter denen Adeptis fireben! 

oder ſich darum bekümmern darff / ſondern er kan 
alle Eitelkeiten großmuͤthig verlachen und verwerf⸗ 

fen. Darum / wer dieſes Talent von GO TT bes 
kommen hat / iſt mit vielen Ergoͤtzlichkeiten uͤber⸗ 
ſchuͤttet. e 
Denn 1. wenn er gleich tauſend Jahr leben / 

und täglich tauſendmahl tauſend Menſchen erueh⸗ 
ren ſolte / wuͤrde ihm / ſolches zu thun / doch gat 
nichts fehlen / in Anſehung daß er dieſen ſeinen 

Stein / ſowol an Gewichte / als Kraͤfften / jeder zeit 

vermehren kan / und dadurch alle unvollkomme⸗ 
ne Metalle, ſo nur zu bekommen find! in ein wah⸗ 

res Gold und na 
1. Kan 
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II. Kan er Durch dieſe Tindtur lauter Edel⸗ 

geſteine und Diamanten machen / welchesfonftf 
ohne dieſe unſere Kunſt / ohnmuͤglich geſchehen kan. 

III. Kan er mit dieſer Univerfal - Medicin 
alle Kranckheiten der gantzen Welt / ohne je⸗ 
mandes Zuthun / heilen und cutiren. 5 

Daruin ſo laſſet uns GOTT / dem ewi⸗ 
gen Koͤnige / der allein unſterblich und Allinaͤch⸗ 
tig iſt / wegen dieſer ſeiner Gaben / in Ewigkeit loben 
und dancken; und uns dahin bemuͤhen / daß wir 
dieſes groſſe Geheimnuͤs nur allein zu GGt⸗ 
tes Ehre / und Nutzen des Menſchen ge- 
brauchen / damit wir nicht gegen GOTT / 
der uns dieſes anvertrauet hat / jetzo moͤgen un⸗ 
danckbar / hernach aber an jenem groſſen Ger 

richts⸗Tage verdammet gefunden 
werden. 



8 0 übt, wie hr immer wollt / der 
80 10 1 te Wun Der wercke / 
va So Ihre groſſe Pracht biß an den 

Pol geſchickt: 
erhebt mit vollen Halt der Mauren 

groſſe Staͤrcke / 
Die Babylon gezier't / und ihren Feind 

entzuͤckt 
Deuckt an die Garten Luſt / die in der Lufft 

zeſchwebet / | 

hat erlebet: 

Eitelkeit / 
Di ie aller Kuͤnſte Muͤh / und ihren Bau 
95 verſpottet: 
So daß auch 1 diefelbe ausge⸗ 

dur nur den bloſſen Nahm geliefert un⸗ 
ſ'rer Zeit. 

H2 Allein 

Die mehr Verwunderung / als Fruͤchte 

Denckt ſonſt an and're mehr; Es iſt doch 
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Allein wer ſich ie Weißheit groſ⸗ 
der / | 

So der Chemiſten Fleiß mit guͤldnem 
Thau benetzt / 

Mit Augen Ad n; in dieſem glim̃'t 
der Zunder / 

Den die Sinn in volle Flammen 

Der Schatz / der warn quill't / bleib’ 2 
immer unverdorben / 

Und hat die E e als einen Lohn / er⸗ 
orben 

Drum ſpey't Ke e Gold / auch als den 
flath 

Den Faͤul und Moder bat in Aſch und 
Staub verkehret; 

Und haͤlt den Weiſen⸗ Stein / den keine 
Zeit verzehret / 

Vor ſeinen beſten Troſt / der nur vergnuͤ⸗ 
gen kan. 

III. 

0 Kleinod! das der Geitz / wie ſehr er ſich 
bemuͤhet / 

Doch 
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Doch nicht erlangen kan! 0 Ausbund 
13 aller Luſt / 
Die nur in PETIT U Ms Geiſt als eine 
: | Roſe bluͤhet( / 5 

und ſeinen ge al Reiß nur ſenckt in 
Davids Bruſt: 

0 Aumuths⸗ Aa Brunn! der nur die 
| pfleg't zu laben / 
So wahre nge in ihrer Seelen 

Und tragen in ſich ſelbſt ein rechtes Jo- 

1 ephs⸗Hertz. 
Das ſich halt uubefleckt auf Sodoms 

duͤrren Matten / 
Und fliebet jederzeit der Wolluſt truͤbe 
| Schatte n / 
Die ſonſten nichts erleucht't / als Kum⸗ 

5 mer / Angſt und Schmertz. 
IV 

Wer aber denckt daran ? Man achtet 
f alle Laſter 
Viel höher als den Stein / den nur die 
55 Weißheit ſieht; 
Man ſucht mit ſtoltzem Geiſt das ſchnoͤde 
15 | Hoffarts⸗ Pflaſter / 

H 3 So 
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So unfie arp mit Taffet uͤber⸗ 
zleht. i 

Dort faͤng't man Kriege an / und tauſend⸗ i 
fachen Jammer; 

Hier bauet Liſt und Neid die Marter⸗ 
volle Kammer / 

Faſt als ob dieſes 1 der ſchoͤnſte Ame- 

Der unſer Leben ziert; da doch nur 
Schirlings⸗Fruͤchte 

In dieſem Garten blühn / wo alles geh t 
zu nichte / | 

Was HERMES weifer Sinn | ale 
eee erkiſt. 

Bethoͤrtes Laſter⸗ Bock! f beiſt das nach 
Weiß heit ringen / | 

Das euren frechen Geiſt / zu Schl lang 
und Ottern macht: | 

Gewiß / wer GEBERS Kunſt durch Mic 
he wil erzwingen / . 

Muß Feur und Kohlen⸗Glut betrachten 
Tag und Nacht: 

Er muß die rechte Saat / und gůͤld⸗ 
nen Acker haben / 
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Soll anders ihn das Gluͤck mit ſüſſen 
Träͤncken laben: | 

er muß / nach Adlers Art / die. liegen 
8 achten nicht 

Denn dieſes Wen SR sufodert reine 

> ie ſolche Wunder: Welck aus ihnen ſelbſt 
entſpinnen / 

W̃ odurch der Be, Welt entſteh't ein 
neues Licht. 

j Be VI. 
© och geb ich Aae zu / daß viele Schwie⸗ 

rigkel 
In dieſem Loge äuffern im⸗ 

Allein wem Chriſtoph hilfft in dieſen 
ſchwachen Zeiten 

Die Helffte dieſer u tragen anden 

Wo volle Hoffnung pflegt die Segel auff⸗ 

| | 1 | 

Um ein ne aft 100 zeigt an die 
| ſich re Küſten 5 

Auff welchem Muh 115 Fleiß das 
boͤchſte 4 8 nimmt / 

er 

2 
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Ber hat ſein Kauffmanaus⸗ 

ten eingejaget / 
Und haͤlt in Cana ſelbſt die Hochzeit un⸗ 

| verzaͤget / 
Weil ihn der Sine hier zu dieſem 

0 97 8 

Wer dieſes nun 10 t / und ſolche reiche 
Schaͤtze 

Such't in der ee mit emſiger 
egierd 

Der ſeh' wude Aug' in VAGANS 
guld ne Plaͤtze / 

Die dieſes kleine Sud entwirft ohn alle 

So wird er wee des guͤld'nen Ta- 

In feinen Hauke 995 Doch wo ihr dice | 
e 

Nicht ohn des Wirthes Kreyd wolt ma ⸗ 
chen ungewiß / 

So balt't den rechten Weg / der zu den 
Palmen fuͤhret / 

Viß ihr den Pane Schmuck mit froher 
Haud beruͤhret / 

So der Chemiſten Stein reich't ohne 
Hindernüf. VII 
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uud ſo ihr dach ut 10 VAGANS hel. 

So habt e fon ht das groſſe 
erthum 

Ja ihr ſeyd aden a als alles 
Gold⸗Gewichte 

/ 
Das Erd’ und Himmel hat zu feinem 

| 
Eigenthum: 

Euch dienet alle Welt: Man ſtreich't vor 
euch die Segel / 

Man leb't nach eurem Winck / als wie 
nach einer Regel. 

Doch wo ihr euer Gluck mehr als 1 
im Alterthum Beſtaͤndig 1 

wollt in voller 
Blůthe 

keimen / 
So muß das Meiſterſtuͤck 

die Leh⸗ 
| re nicht verſouͤumen / 
Nee im Verhelen ſuch' t den aller⸗ 

a gröften Ruhm. 

Regi⸗ 
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22 east 
Megiſter 

Derer in dieſem RAC TAT 
befindlichen Capiteln. 

Cap. I. 

Bon des Philoſophiſchen Mercuri Noch
 ⸗ 

wendigkeit / zu dieſem ieee p. 3 

Cap. 
Von denen Stuͤcken / aus 1 der Philo ſo- 

phiſche Mercurius zufanien geſetzet if 6 

Cap. III. | 

Bon dem Stahl der 9 | [5 

| Cap. I ö 

Von dem Magnet der blen. 10 

Cap. V. 

Von dem Chaos der Philoſophorum. 11 

Cap. VI. 

Von der Philofophorum ihrer Lufft. 13 
Von 



3 a 00 

1 Cap. VI. 
Bon der erſten Zubereitung des Philoſophi- 

ſchen Mercuri, welche durch die nn 

Aoler geſchiehet. 16 

Cap. VIII. 
Von der Arbeit / und Dedrüßlickket der u: 
Zubereitung. | | 

Cap. X. | 

Von der Krafft unſers Mercuri, gem alle 
Metallen. NS. 

| Cap. X X 
Von dem Schwefel / welcher in dem urhileſe- 
Phiſchen Mercurio ſtecket. 23 

Cap. XI. 3 
Von der Erfindung des vollkommenen Mei⸗ 
ſterſtuͤcks. 25 

Cap. XII. | 
Bon der Ark und Weiſe das vollkommene Mei⸗ 
bus überhaupt zu machen. 32 

| Cap. XIII. | | 

Don dem Gebrauch des teiffen Schwefels in 
dem Wercke des Elles, 33 

Cap. 



Y) 

Cap. XIV. 

Von denen zubehoͤrigen Dingen uͤberhaupt / ſo 

zu dieſem Werck und Umſtaͤnden erfodert 

werden. 48 

Cap. XV. 

Von der zufaͤlligen Reinigung des Mercuri 

und Goldes. 
49 

Cap. XVI. 

Von der Vermiſchung des Mercurii und) 

Goldes / auch von derſelben behörigen Ge⸗ 

N wichte. ö 
5 

| XVII. 

Von des Beam Gtöſſe Form und Niete 

rie / wie auch von eben deſſelben Verſtege⸗ 

lang. 757 

Cap. XVIII. | 

| Von dem Ofen oder Athenorder Weiſen. 80 

| Cap. XIX, 

Von der Fortſetzung unſers Wercks / 516 0 
40. Tage. 67 

Cap. XX. } 

Von der ſich ereignenden Schwärge im Wer. 
ckedes Goldes und Silbers. 71 

Cap: 



Soll 
Cap. XXI. = 

Ben der Verbrennung der Blumen / und der 
dazu noͤthigen Behutſamkeitk. 74 

di Nen. . 
e der Regierung des Saturni, worinnen 

fie beſtehe / und Wat ſie ihren Nahmen 
habe. 1 79 

Cap. XXIII. 1 

Bon den unterſchiedenen Regierungen dieſts 
Werckes. | / 80 

Cap. XXIV. 
Bon der erſten Regierung unſers Werkes wil 

che mit dem Mercurio ei: 

wird. 92 

Cap. XXV. 

Von der andern Regierung unſers Wercks / 
welche mit dem Saturno vorgenommen 

wird. 86 

f p., Nl. vo 
Von der Regierung des Jovis. 89 

Cap. XXVII. ; 
Von der 1 der Lunæ. 90 

Cap. XXIIX. 

den der Regierung der Veneris, 92 

Cap. 



„ ON 
Cap. XXIX. "> 

Von der Regierung Martis, 93 

En Cap. XXX. 
7 

Von der Regierung Solis. 96 

| Cap. XXXI. | 
Von der Gaͤhrung unſers Steines. 99 

8 Cap. XXVXIII. 
Von der Eintraͤnckung des Steines. 100 

Cap. XXXIII. Ba 
Von der Vermehrung oder Vervielfaͤltgung 

des Steins. 102 
| Cap. XXXIV. | 
Von der Art den Stein auffzutragen. 103 

Cap. XXXV. 
Ron dem vielfältigen Nutzen dieſer Kunſt. 10 

E N D E. 














